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Pssssst!
„Hey du! Willst du ein A kaufen?“ Ernie: „Wer, 
ich?“ Schlemihl: „Psssst! Ja, du.“ In meiner 
Kindheit habe ich mich immer über die-
sen Dialog aus der Sesamstraße amüsiert. 
Schlemihl, dessen Name für mich, bis ich 
dieses Editorial schrieb ein Geheimnis war, 
will Ernie heimlich etwas verkaufen. Doch 
der kann einfach nicht flüstern. 

Teilen 
Für Kinder sind Geheimnisse etwas Beson-
deres. Sie zu lüften, ist nicht einfach. Selbst 
„offene“ Geheimnisse, etwa, wie ein Fern-
seher funktioniert (S.28), ziehen Kinder an. 
Es ist schön, ein Geheimnis mit Freunden 
zu teilen. Geheimnisse sind wichtig für die 
Entwicklung von Kindern, wie uns Tim Gel-
haar im Interview (S.59) erzählt. 

Verheimlichen
Doch je älter wir werden, desto schwie-
riger wird es mit den Geheimnissen. Sie 
verlieren ihre Unbedarftheit. Es geht dann 
mehr um das Verheimlichen und darum, 
dadurch Macht über andere zu gewinnen 
(S.62). Dann braucht es Transparenz und 
jemanden, der auf Missstände aufmerksam 
macht. Ein Geheimnis anvertraut zu be-
kommen ist ein großer Vertrauensbeweis 
und wir sollten mit Bedacht damit umge-
hen.

Glauben
Manche Geheimnisse werden wir nie er-
gründen und manche entdecken wir immer 
wieder neu in uns selber, wie zum Beispiel 
unseren Glauben (S. 60). Denen, die mit Hil-
fe von Geheimnissen nur Macht ausüben, 
sollten wir keine Chance lassen. Wir sollten 
uns lieber daran erinnern, dass ein Geheim-
nis etwas Wundervolles sein kann, das uns 
bereichert.

Hey, hey ihr! Wollt ihr ein Jahresaktions-T-
Shirt kaufen? Susanne Ellert, Redakteurin 
der mittendrin verrät euch, dass ihr es ab 
sofort auf ruesthaus.de bestellen könnt.
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Stimmrecht für alle Leiterinnen und Leiter 
Die Bundesversammlung beschloss, dass die Stammes-
versammlung das Recht erhält, die Aufgaben der Stam-
mesleitung an die Stammesleiterrunde zu übertragen. 
Ist dies der Fall, haben alle Leiterinnen und Leiter ein 
Stimmrecht in der Stammesleiterrunde. Jeder Stamm 
kann selbst entscheiden, ob es eine Stammesleiterrunde 
oder eine Stammesleitung und eine Stammesleiterrun-
de gibt. Dazu gibt es einen Musterantrag auf dpsg.de.

Mitgliedschaft Erwachsener in der DPSG
Des Weiteren beschloss die Versammlung, dass erwach-
sene Mitglieder in Zukunft nicht mehr zwangsläufig aus 
dem Verband ausscheiden müssen, wenn sie keinen 
Auftrag oder keine Funktion mehr haben. So können sie 
künftig weiter Mitglied der DPSG bleiben, ohne Leiterin 
oder Leiter einer Stufe zu sein oder ein Referenten- oder 
Vorstandsamt innezuhaben. Auf diese Art und Weise soll 
eine Lücke zwischen der aktiven Zeit und dem Eintritt 
in Freundes- und Förderkreise geschlossen werden und 

Das Wasser-Buchstabenspiel bietet sich als Einstieg in 
das Thema „Wasser“ an. Es eignet sich auch als themen-
bezogene Alternative zum Brainstorming, um Ideen 
für eure eigenen Aktionen zu generieren. Ihr könnt das 
Spiel auch selbst um Begriffe erweitern. Hierfür stehen 
euch Blanko-Karten zur Verfügung. Das Spiel ist unter 
Anleitung für alle Altersstufen geeignet.

Ausdrucken und loslegen
Das Spiel steht für euch auf der Jahresaktionssei-
te als PDF zum Download bereit. Anschließend 

die Mitglieder den Stämmen als wertvolle Unterstütze-
rinnen und Unterstützer erhalten bleiben. 

Zertifizierung der WBK-Ausbildung und Livestream
Außerdem beauftragte die Bundesversammlung die 
Bundesleitung, bis zur Bundesversammlung 2017 zu 
prüfen, ob eine externe Zertifizierung der Woodbadge-
Ausbildung sinnvoll und möglich ist. Die Ergebnisse der 
Prüfung werden dann auf der Bundesversammlung 2017 
vorgestellt. Ein weiterer Beschluss der Versammlung be-
sagt, dass Bundesversammlungen, sofern es technisch 
möglich ist, auch künftig per Livestream übertragen 
werden. Anschließend wird die Übertragung zwei Wo-
chen zum Abruf bereitgestellt, damit ein nachträgliches 
Anhören der Versammlung möglich ist.

Alle Infos online nachlesen 
Den Tagesbericht zur Bundesversammlung mit allen 
Details und Entscheidungen sowie alle Anträge und 
Beschlüsse findet ihr auf: www.dpsg.de/bv81 

einfach ausdrucken, die Karten zuschneiden und 
schon kann es losgehen! Wir empfehlen euch, et-
was dickeres Papier zu verwenden. Download unter:   
http://s.dpsg.de/wasserbuchstabenspiel

Neues Material zur Jahresaktion
Ihr wollt euch mit „H2O16 – Wasser zählt“ auseinandersetzen und sucht noch das richtige Spiel zum Einstieg? Kein 
Problem, wir haben da was für euch!

Ergebnisse der Bundesversammlung
Im Dezember fand in Westernohe eine weitere Bundesversammlung statt, auf der vor allem Satzungsänderungen 
beschlossen wurden.
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Namen & Notizen

 Neugründungen
Von Juni bis Oktober wurde folgende Gruppe neu gegründet: Die 
Siedlung Heinsberg-Schafhausen (01/04/09 Diözese Aachen).

 Georgs-Pin und Medaille
Den Georgs-Pin erhielten Arno Baumeister (Möchengladbach), Mar-
tin Dechers (Issum), Susanne Ellert (Neuss), Hans Fuchs (Kall), Veikko 
Kellert (Cattenstedt), Andreas Löhr (Wipperfürth), Christian Prokop 
(Blankenburg), Hubert Rauscher (Stutensee), Anne-Kathrin Reddig 
(Blankenburg), Simon Schmitz (Krefeld), Matthias Schulte-Uentrop 
(Würzburg), Oliver Schürkes (Krefeld), Markus Schürkötter (Nottuln) 
und Sarah Wickermann (Essen).

Mit der Georgs-Medaille wurden Klara Gison (Grenzach-Wyhlen), 
Hans Fuchs (Kall), Lars Kramm (York), Werner Kohrs (Wunstorf ) und 
Matthias Plehn (Magdeburg) geehrt.

 Veränderungen in den Bundesarbeitskreisen 
Lars Kramm wurde als International Commissioner und aus dem Ar-
beitskreis Internationales verabschiedet. Rapha Breyer und Marius 
Meyer wurden aus dem Bundesarbeitskreis Internationale Gerechtig-
keit verabschiedet. Der Bundesvorstand bedankt sich für ihr großes 
Engagement in der DPSG und wünscht ihm alles Gute für die Zukunft.

 Berufungen in die Bundesleitung und Bundesarbeitskreise
Annika Gies wurde zur Fachreferentin und Simon Weihofen zum 
Fachreferenten der Ökologie berufen. Monika Strotmann verstärkt 
nun auch als berufenes Mitglied den Bundesarbeitskreis der Pfad-
finderstufe, Matthias Holzbeck den Bundesarbeitskreis Ökologie, 
Sebastian Schmitt den Bundesarbeitskreis Behindertenarbeit, Pa-
trick Mayer den Internationalen Arbeitskreis und Eva Broenner die 
Deutsch-Französische Steuerungsgruppe. Der Bundesvorstand hieß 
sie offiziell willkommen und wünscht ihnen viel Erfolg bei der Arbeit.

 Versicherung: Neue Zielsicher erschienen
Seit Januar 2016 haben wir mit der Ecclesia Versicherungsdienst 
GmbH einen neuen Partner im Versicherungsschutz. Durch den 
Wechsel haben sich für uns positive Änderungen, wie der inklusive 
Versicherungsschutz für Leiterinnen und Leiter oder das einfachere 
Versichern von Nicht-Migliedern ergeben. Alle Fragen, die ihr zur 
neuen Versicherung habt, beantworten wir euch im FAQ auf unserer 
Homepage und in der neuen Zielsicherbroschüre, die mit dem Grup-
pierungsversand im März verschickt wurde. Die Zielsicher und das 
neue Antragsformular findet ihr ebenfalls zum Download auf unserer 
Homepage.

FAQs und die Zielsicher auf:
www.dpsg.de/versicherung

Solltet ihr weiterführende Fragen haben, könnt ihr euch auch gerne 
an den Mitgliederservice wenden:
mitgliederservice@dpsg.de 
Tel.: 02131 46 99 60

Jahresaktion 2015 beendet: 
Spenden übergeben
Im vergangenen Jahr habt ihr euch für „Gastfreundschaft 
– Für Menschen auf der Flucht“ eingesetzt. Neben den zahl-
reichen Aktionen gemeinsam mit und für Flüchtlinge wurde 
auch Geld gesammelt. Dieses konnte nun an unseren Pro-
jektpartner missio Aachen übergeben werden. 

Mehr als 14.000 Euro wurden für die Jahresaktion ge-
sammelt. „Mit der Jahresaktion 2015 haben wir als Ju-
gendverband einen Beitrag zu einer Willkommenskultur 
in Deutschland geleistet, die dem Namen auch gerecht 
wird. Die Gruppierungen vor Ort haben beeindruckend 
viele Aktionen gelebter Solidarität auf die Beine gestellt. 
In Zeiten, in denen menschenfeindliche Übergriffe stark 
zunehmen, ist es für uns umso wichtiger aus unserem 
pfadfinderischen und christlichen Selbstverständnis her-
aus solidarisch und fremdenfreundlich Menschen in Not 
zu unterstützen – bei uns zuhause und weltweit“ freut sich 
Dominik Naab über die erfolgreiche Jahresaktion.

Spenden für Bürgerkriegsflüchtlinge in Südafrika
Missio engagiert sich dafür, Ursachen von Flucht zu be-
kämpfen. „Der Spendenerlös der Jahresaktion 2015 wird 
einem missio-Projekt in Durban in Südafrika zu Gute kom-
men. Dadurch wird ein wichtiger Beitrag geleistet, um 
traumatisierten Bürgerkriegsflüchtlingen, beispielsweise 
aus dem Kongo, einen Weg für ein Leben ohne Krieg und 
Gewalt aufzuzeigen", erläutert missio-Präsident Prälat Dr. 
Klaus Krämer. Südafrika ist das Ziel vieler Binnenflüchtlin-
ge. Das von missio Aachen geförderte Projekt „Durban Re-
fugee Pastoral Care“ ist eine seelsorgerische Flüchtlings-
hilfe, die die oftmals jungen Flüchtlinge, unter anderem 
aus dem Kongo, betreut und ihnen Hilfe anbietet.

Infos zum missio Projekt unter:
bit.ly/1SwpfXh
Die Seite der Jahresaktion 2015 ist weiter online unter:
www.dpsg.de/gastfreundschaft
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Ihr veranstaltet einen ganz besonderen Jugendgottes-
dienst oder eine Gruppenstunde zum Thema Spiritua-
lität? Einen Fotowettbewerb zum Thema Glauben, eine 
Nikolausaktion oder ein anderes Projekt, das für enga-
giertes Christsein steht? Dann könnt ihr einen Preis ge-
winnen.

Glauben erlebbar machen
Der Bonifatiuspreis zeichnet Initiativen aus, die sich kre-
ativ für ihren Glauben einsetzen und den Glauben auf 
innovative Weise erlebbar machen. Sicher gibt es in der 
DPSG viele solcher Aktionen. Bewerbt euch mit eurer 
Aktion für den Bonifatiuspreis! Der erste Platz ist mit 

2.000 Euro dotiert, der zweite Platz mit 1.500 Euro und 
der dritte Platz mit 1.000 Euro. Einsendeschluss ist der 
15. August 2016.

Weitere Infos und Bewerbung unter: 
www.bonifatiuswerk.de/bonifatiuspreis

gendgottesdiensten, die zum Nachdenken anregen ist 
alles dabei. Aber auch chillige Orte, leckere faire Geträn-
ke und Snacks und tolle junge Musik warten auf euch. 
Und natürlich sind auch wir als DPSG beim Katholiken-
tag dabei. Besucht uns einfach an unserer Jurte und 
tauscht euch mit uns und anderen Pfadfinderinnen und 
Pfadfindern aus ganz Deutschland aus.

Infos und Anmeldung
Das Programm und weitere Infos findet ihr unter:  
www.katholikentag.de

Der Kopf, der in der Schule viel grübelt und lernt? Das 
Herz, das liebt, manchmal aber einfach zerrissen ist? Die 
Hand, die anpacken möchte in dieser Welt, aber nicht 
weiß, wo sie anfangen soll? Auf dem Leipziger Katholi-
kentag seid ihr im Themenbereich Jugend die wichtigs-
ten Personen. Hier habt ihr Vorfahrt! 

Abwechslungsreiches Programm
Es wartet ein abwechslungsreiches Programm auf euch. 
Von spannenden Workshops über aufregende Mitmach-
Angebote bis hin zum Feiern von gemeinsamen Ju-

Katholikentag in Leipzig: Sei dabei!
Vom 25. bis 29. Mai findet in Leipzig der 100. Katholikentag statt. Ihr könnt dabei sein und das große Jubiläum mitfeiern. 
Im Themenbereich Jugend erwartet euch zudem ein abwechslungsreiches Programm und es gibt viel zu entdecken!

Jetzt für den Bonifatiuspreis bewerben
Alle drei Jahre vergibt das Bonifatiuswerk seinen Preis für missionarisches Engagement. Auch ihr könnt euch bewerben: 
als Stamm, Trupp oder Einzelperson! Zu gewinnen gibt es Preisgelder für euer Projekt.
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Kindsein heute

Eine pragmatische Generation 
im Aufbruch

Seit 1953 untersucht die Shell-Jugendstudie im Abstand von circa 
vier Jahren die Lebenswelt der 12- bis 25-Jährigen in Deutschland. 
Ende 2015 wurden die Ergebnisse der 17. Shell-Jugendstudie 
veröffentlicht. Befragt wurden 2558 Jugendliche und junge 
Erwachsene in der gesamten Bundesrepublik. 

Eine politisch und sozial interessierte Jugend
Befragt wurden die Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
zu ihrer Lebenssituation, ihren Einstellungen und woran sie 
sich orientierten. Ein Ergebnis der Studie zeigt, dass es den 
Jugendlichen wieder wichtiger ist, sich sowohl politisch als auch 
sozial zu engagieren. Dabei wächst das Umweltbewusstsein 
ebenso wie die Offenheit gegenüber Zuwanderung und damit 
einhergehend gegenüber der Vielfalt der Menschen. 

Traditionelle Werte sind wichtig
Auf den ersten Blick vielleicht ein wenig verwunderlich, zeigt die 
Studie außerdem, dass die Jugend stark in ihrer Heimat verwurzelt 
ist. Traditionelle Werte wie Familie und persönliche Bindungen 
sind sehr wichtig. 

Christliche Werte versus Religiosität
Schaut man sich an, welche Werte Jugendlichen wichtig sind 
wie Verantwortung für andere übernehmen, Menschen helfen, 
Rücksicht auf andere nehmen, stellt man fest, dass es sich dabei 
überwiegend um christliche Werte handelt. Das Werteprofil der 
Jugendlichen ist deutlich „christlicher“ geworden. Dies steht 
jedoch nicht im Zusammenhang mit der Religiosität. Eher im 
Gegenteil: Katholische Jugendliche sind immer weniger gläubig. 
Dabei ist nach wie vor der entscheidende Faktor das Elternhaus 
und die dort gelebte religiöse Praxis. 

Was bedeutet das für uns?
Die Ergebnisse der Studie sind für uns als katholischer Verband 
durchaus positiv. Unsere in der Ordnung verankerten Werte 
und Vorstellungen decken sich mit denen der Jugendlichen. Wir 
müssen unser Profil also nicht „verwässern“. Trotz aller Freiheit, 
die Jugendliche heute haben, sehnen sie sich nach Orientierung. 
Daher ist es für uns als Verband wichtig, ihnen diese Orientierung 
zu geben. Gleichzeitig sollten wir ihnen aber auch die Freiheit 
lassen, selbst zu entscheiden, was ihnen wichtig ist.

Vera Sadowski 
Referentin der Bundesleitung

Mehr zum Thema:
Mehr zur Shell-Jugendstudie, wie die Zusammenfassung 
und Infografiken gibt es online auf:.
http://s.dpsg.de/shellstudie2015

INFO

Unkomplizierte Förderung 
für eure Flüchtlingsprojekte
Der rdp fördert eure Projekte und Aktionen zum Thema 
Flucht. Die Beantragung ist einfach und unkompliziert.

Ein Spielenachmittag in der Notunterkunft, geflüchtete 
Kinder und Jugendliche mit auf das Sommerlager neh-
men, Gruppenstunden oder Ausbildungsveranstaltun-
gen zum Thema Flucht durchführen – all das ist möglich 
und wird finanziell gefördert.

Einfach Förderantrag stellen
Für Aktionen, Projekte und Maßnahmen für und mit 
Menschen auf der Flucht erhalten Gruppen der Ringe-
Verbände ab sofort einen finanziellen Zuschuss di-
rekt vom rdp. Zuschüsse für euer Engagement könnt 
ihr schnell und unkompliziert online beantragen: 
http://s.dpsg.de/rdpfluechtlingshilfe

Jugendverbandsarbeit mit 
Geflüchteten
Für die Arbeit mit Geflüchteten hat der BDKJ Münster eine 
Arbeitshilfe herausgegeben.

Die Arbeitshilfe geht speziell auf die Herausforde-
rungen und Chancen von Jugendverbandsarbeit 
mit Geflüchteten ein. Sie bietet nicht nur theoreti-
sche Hintergründe und rechtliche Fakten, sondern 
auch ganz praktische Tipps – zum Beispiel Spie-
le, die man auch ohne gegenseitige Sprachkennt-
nisse miteinander spielen kann. Download unter: 
www.bdkj-muenster.de

Neues Programm: Menschen 
stärken Menschen
Das Bundesministerium für Familien, Soziales, Frauen 
und Jugend (BMFSFJ) hat ein Patenschaftsprogramm für 
minderjährige Flüchtlinge ins Leben gerufen.

Zahlreiche Stämme in der DPSG engagieren sich auch 
nach der Jahresaktion zur Willkommenskultur weiterhin 
für (junge) Geflüchtete in Deutschland. Vom Bundes-
jugendministerium gibt es nun ein neues Angebot mit 
Informationen rund um die Themen Patenschaft, Gast-
familien und Vormundschaft. 

Wegweiser-Telefon eingerichtet
Wenn ihr an einem solchen Engagement Interesse 
habt, könnt ihr euch über das sogenannte Wegweiser-
Telefon unter der Telefonnummer 0 800 200 50 70 di-
rekt beraten lassen. Weitere Infos findet ihr auch unter: 
www.menschen-staerken-menschen.de



Gruppierungen zusammenleben 
mussten, die seit vielen Jahren in 
ihrer Heimat gegeneinander Kriege 
führten und tiefe Abneigung unter-
einander herrschte. Konflikte kamen 
besonders abends zum Tragen. 

Schwieriger Alltag in der 
Unterkunft
Tagsüber gingen die meisten zum 
LaGeSo, um sich zu registrieren, 
oft erfolglos. Die anderen waren in 
der Unterkunft zum Nichtstun ver-
dammt und langweilten sich. Der 
Geräuschpegel war hoch. Nach-
dem das Amt um 17 Uhr geschlos-
sen hatte, kamen alle nach und 
nach wieder. Durchgefroren, nass, 
hungrig und sehr aggressiv vom 
sinnlosen Anstehen. Dann wieder 
Anstehen:   Entweder an der zent-
ralen Essensausgabe oder an der 
Ausgabe von Hygieneartikeln und 
Kleidung. Dies führte immer wieder 

sechs Stunden erledigt, die Infra-
struktur aufgebaut werden: Von Sa-
nitäranlagen und Essensversorgung 
bis hin zum Sanitätsdienst für alle. 
1100 Menschen in einer Messehalle 
schaffen keine schöne Wohnatmo-
sphäre. Trotzdem musste es so ge-
macht werden, weil die Plätze benö-
tigt wurden.

15 Nationen in einer Halle 
15 Nationalitäten, Kinder und Alte, 
Familien und Alleinreisende, Ge-
sunde und Kranke, alle unter einem 
Dach. Provisorische Zimmer aus 
Messebauwänden, ohne Tür: 36 qm 
Schlaf- und Lebensraum für bis zu 
16 Menschen in Doppelstockbet-
ten. Es wurde nur nach Familien und 
allein reisenden Männern, jedoch 
nicht nach Nationalität oder Religi-
on aufgeteilt. Wichtig war, dass alle 
miteinander auskamen. Dabei ha-
ben wir außer Acht gelassen, dass 

Als ich mit meinem Stamm St. 
Bonifatius die Arbeit mit Ge-

flüchteten anfing, dachte ich nicht 
daran, irgendwann ein „Camp“ zu 
leiten. Wir haben nachts Fahrdiens-
te am Landesamt für Gesundheit 
und Soziales (LaGeSo) organisiert, 
brachten Neuankömmlinge in Un-
terkünfte. Im Winter hat die Rover-
stufe der Diözese warme Geträn-
ke an die Wartenden am LaGeSo 
ausgegeben. Irgendwann wurde 
ich mal gefragt, ob ich mir vorstel-
len könnte, eine Notunterkunft zu 
leiten. Daraufhin bewarb ich mich 
auf solch eine Stelle. Kurze Zeit 
später leitete ich eines der größten 
„Camps“ in Berlin: 1100 Menschen 
in einer Messehalle. 

Wie beim Pfadfinden
Die Arbeit ähnelte der im Sommer-
lager: Bis die ersten Gäste kamen, 
musste der Aufbau innerhalb von 

Sebastian Bock hat eine Flüchtlingsunterkunft in Berlin geleitet – 
eine  Herausforderung, die ihn bereichert hat. Er nimmt uns mit an 
einen Ort, an dem  niemand gerne leben möchte.

Alltag in der 
Flüchtlingsunterkunft

8 Berichte
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zu kleineren und größeren Streitig-
keiten. Meine Mitarbeitenden und 
ich mussten stets auf akute Situatio-
nen reagieren, Streit schlichten und 
als Schiedsgericht fungieren. Eine 
enorme Anspannung für alle.

Positive Grundeinstellung hilft
Es wurde deutlich, dass viele Proble-
me nur durch klare Strukturen, gute 
Stimmung und eine positive Grund-
haltung in den Griff zu bekommen 
waren. Ich habe mich darauf kon-
zentriert, was ich bei der DPSG als 
Leiter gelernt hatte. Ich habe mei-
nen Mitarbeitenden gesagt, wie ich 
mit ihnen umgehen möchte, worauf 
sie sich verlassen können und sie 
gebeten, genauso auch mit unseren 
Gästen umzugehen. An erster Stelle 
standen Wertschätzung, den Men-
schen auf Augenhöhe zu begegnen, 
zu versuchen, sich in ihre Situation 
zu versetzen und zu überlegen, wel-
che Bedürfnisse da sind und wie 
man selbst behandelt werden wollte.

Die Perspektive wechseln
Sich in andere hineinzuversetzen 
ist wichtig, wenn auch nicht immer 
einfach. Eine sehr engagierte Eh-
renamtliche kam völlig aufgelöst zu 
mir. Sie berichtete, dass ein junger 

Syrer einen schönen Wollpulli nicht 
annehmen wollte, sondern den da-
nebenliegenden Marken-Pullover 
verlangte. Es war für sie unverständ-
lich, wie Leute in der Situation so 
undankbar sein können. Ich erklärte 
ihr, dass viele der Gäste in ihrer Hei-
mat nicht mittellos gewesen seien, 
sondern eine Wohnung, ein Auto 
und schöne Kleidung hatten. Nun 
hätten sie nichts mehr und wären 
auf die Spende abgetragener Klei-
dung angewiesen. Auch ich würde 
in dieser Situation auf mein Äußeres 
achten. Kleider machen bekanntlich 
Leute und tragen zur Selbstachtung 
bei. Sie bedankte sich, dass ich ihr 
diese Perspektive aufgezeigt hatte.

Ein Miteinander vereinbaren
Früh setzten wir uns mit Vertretern 
aus den einzelnen Nationen zusam-
men und verabredeten gemeinsam 
eine Hausordnung. Somit konnten 
spätere „Strafen“ und Hausverbote 
erklärt werden. Sicherheit geben 
und transparent handeln war wich-
tig! Die Menschen kamen verängs-
tigt, hilflos und sehr verunsichert 
hier an. Ihre Zukunft ist ungewiss, 
viele Ängste und Fragen bleiben. Es 
ist wichtig, die Menschen zu unter-
stützen, zu erklären, wie Behörden 

und Ämter ticken. Informationen 
über das Asylverfahren zusammen-
zutragen und nur die Infos rauszu-
geben, die auch wirklich richtig und 
geprüft sind. 

Setzt euch ein
Wir stehen vor einer großen Heraus-
forderung für die Menschen in Not, 
aber auch für unsere Demokratie. 
Viele Menschen haben verlernt sich 
zu hinterfragen, zu reflektieren und 
sich in die Lage anderer zu verset-
zen. Wir als Pfadfinderinnen und 
Pfadfinder haben uns stets für Welt-
offenheit, Freiheit und für eine soli-
darische Gemeinschaft eingesetzt. 
Verstärken wir diesen Einsatz und 
stellen uns auf die Seite der Men-
schen, die unsere Hilfe brauchen. 
Und gegen die, die Menschenfeind-
lichkeit mit Meinungsfreiheit ver-
wechseln!

Sebastian Bock 
Bundesarbeitskreis 
Pfadfinderstufe

 
Auf Seite 48 lest ihr wie Ahmed den 
Alltag in einer Flüchtlingsunterkunft 
erlebt.

Fotos: Malterser Hilfsdienst mittendrin  01 | 2016 
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2014 beschloss die Bundesversammlung, die DPSG fit für die Zukunft zu machen. 

Im Zuge dessen kamen unsere Angebote für Kinder und Jugendliche und ihre 
Leiterinnen und Leiter auf den Prüfstand. Dieser Prozess geht uns alle an – hier 
erläutern wir euch, wo wir momentan stehen und wie es weitergeht.  

Lilienpflege:  
Was gerade passiert

Die Kinder und Jugendlichen 
von heute – mit ihren Interes-

sen, Bedürfnissen und Lebenswel-
ten – unterscheiden sich massiv 
von der jungen Generation vor zehn 
oder zwanzig Jahren. Weil wir die 
Idee des Pfadfindens nach wie vor 
hervorragend finden, machen wir 
uns Gedanken, wie sie zeitgemäß 
gestaltet werden kann. 

Die Überprüfung der 
Altersstufen 
2015 wurde eine große Umfrage mit 
über 4.000 Teilnehmenden zu einem 
neuen Modell der Stufenzuschnitte 

durchgeführt. Viele haben uns dabei 
ihre Rückmeldung zu einer Flexibili-
sierung der Altersstufen gegeben 
und die Richtung der Bundeslei-
tung unterstützt. Bei der Bundes-
versammlung im Mai 2016 werden 
die Vertreterinnen und Vertreter der 
Stufen die neuen Stufenzuschnitte 
zum Beschluss vorschlagen. Die Ar-
beitsgruppe „Stufen“ der Bundeslei-
tung beschäftigt sich mit verschie-
denen Entwicklungsbereichen von 
Kindern und Jugendlichen: In jeder 
Stufe sollen unterschiedliche Ziele 
in Bezug auf die soziale, emotionale 
und intellektuelle Entwicklung der 

Kinder und Jugendlichen erreicht 
werden. Für den Stufenwechsel soll 
es Kriterien geben, an denen Leite-
rinnen und Leiter sich orientieren 
können. Die Ergebnisse der Arbeits-
gruppe werden Thema für die Bun-
desstufenkonferenzen 2016 sein 
und als Grundlage für eine neue 
Stufenpädagogik in der Ordnung 
dienen.

Ähnliche Situation bei Leitenden 
Das Gleiche gilt für Leiterinnen und 
Leiter. Auch die Lebenswelten der 
Erwachsenen in unserem Verband 
haben sich verändert: Zum Beispiel 
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	 Wir haben auf Stevninghus eine 
„Internationale Woche“. Da treffen sich  
Pfadfindern aus verschiedenen Länder 

für gemeinsame Aktivitäten. 

Stevninghus zeichnet sich durch seine  
wunderschöne Natur, viel Platz für 

Zeltlager und gute Möglichkeiten für 
Wandertouren aus. 

Stevninghus ist ein dänisches 
Pfadfinderzentrum -  und liegt nur 

wenige Kilometer nördlich der 
deutschen Grenze. 

Wenn dich das anspricht, nimm doch 
deine Pfadfinderfreunde mit und komm 

nach Dänemark, um unser 
Pfadfinderzentrum zu erleben. 

Kontakt Information: 
Telefon: 0045 74687100 
E-Mail: Info@Stevninghus.dk 
www.stevninghus.dk   

Booking: 

  A
nz
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lassen Ausbildung und Studium 
oft wenig Zeit für das Ehrenamt als 
Leiter oder Vorsitzende. Darüber 
hinaus gibt es in Deutschland im-
mer weniger junge Menschen. Das 
merken viele Stämme, wenn sie 
neue Leiterinnen und Leiter suchen. 
Dennoch wollen wir möglichst viele 
Leiterinnen und Leiter gewinnen, 
sie für ihre Aufgabe begeistern und 
unterstützen. Unser Ziel ist, dafür zu 
sorgen, dass die DPSG ein zukunfts-
fähiger Verband bleibt, der von sich 
aus wächst, weil noch mehr Kinder 
und Jugendliche die Möglichkeit 
haben, Pfadfinderin oder Pfadfinder 
zu sein.

Lilienpflege für Leitende
Der Bundesvorstand hat im Novem-
ber 2015 mit den Lilienpflege-Sets 
einen weiteren Impuls zu mehr Be-
geisterung und Unterstützung von 
Leiterinnen und Leitern gesetzt. 
Viele Bezirke und Diözesen haben 
sich in einem speziellen Studienteil 
damit auseinandergesetzt, was Lei-
terinnen und Leiter an ihrem Enga-
gement in der DPSG begeistert und 
was sie dafür benötigen. Die Ergeb-
nisse, die die Bundesleitung von 
den Versammlungen erhielt, bein-
halteten sehr viele gute Ansätze und 
Ideen zur Unterstützung von Leite-
rinnen und Leitern. Sie werden 2016 
von der Bundesleitung aufgearbei-
tet und anschließend im Verband 
verbreitet: Vorstände aller Ebenen 
sollen davon inspiriert werden, wie 
sie Leiterinnen und Leiter gut unter-
stützen können.

Volker Lindhauer 
Referent der  
Bundesleitung

Weitere Entwicklungen in der DPSG:

Neben den Stufenzuschnitten prüft die Arbeitsgruppe U-Wö die Mög-
lichkeit von Gruppen unterhalb des Wölflingsalters, während die Bun-
desleitung sich auch mit Ideen für das Pfadfinden nach der Roverzeit 
beschäftigt. 

Das Thema Erwachsene in der DPSG wird in den Diözesen in Bayern mit 
einer Projektstelle zur Förderung von Hochschulgruppen weiterverfolgt. 
Dort wird ausprobiert, wie junge Menschen trotz Umzug und Beginn 
eines neuen, fordernden Lebensabschnitts weiter Pfadfinderin und 
Pfadfinder sein können. 

Gemeinsam unterwegs, das Kooperationsprojekt zwischen DPSG und 
dem Sozialdienst katholischer Frauen, ist ein Pilotprojekt zur Inklusion 
sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher in unsere Jugendarbeit. 
Infos auf: dpsg.de/gemeinsam_unterwegs

Im Mai setzt sich die Bundesversammlung erneut mit dem Thema Kin-
der- und Jugenddelegierte als Beteiligungsmöglichkeit in den Gremien 
der DPSG auseinander.

Weiterhin ist Siedlungsgründung ein wichtiges Thema für die Zukunft 
unseres Verbandes. Voraussichtlich wird bis zur Bundesversammlung im 
Mai eine Arbeitshilfe für Interessierte erscheinen.
Infos auf: dpsg.de/siedlung-gruenden 

Mehr zur Lilienpflege

Weitere Informationen zur Lilien-
pflege, die Bestellung des Lilien-
pflege-Sets und wie ihr euch am 
Prozess beteiligen könnt auf: 
http://dpsg.de/lilienpflege.html







Mehr Infos auf dpsg.de/h2o16 
Gerne könnt ihr euch auch mit Anfragen an  
jahresaktion2016@dpsg.de wenden.

Fotos: Riccardo Niels Mayer/Fotolia.com; biloba/photocase (Vignette rechte Seite)

SCHLECHTE BEDINGUNGEN 
AUF DEM LAND
Während sich die Trinkwasser- und 
Sanitärversorgung im Senegal seit 
1990 insgesamt verbessert hat, ist 
sie in den ländlichen Gebieten noch 
immer unzureichend. Wo kein sau-
beres Wasser zur Verfügung steht, 
wird oft verschmutztes Wasser be-
nutzt. Doch dies ist oft Ursache von 
Infektionskrankheiten und vor al-
lem für Kinder lebensgefährlich. Je-
des Jahr sterben 315.000 Kinder an 
Krankheiten, die durch verschmutz-
tes Wasser verursacht werden.

Das trifft auch auf die Sahel-
zone südlich der Sahara zu, 

zu der der Senegal gehört. Der Se-
negal liegt in Westafrika und grenzt 
im Westen direkt an den Atlanti-
schen Ozean. Mit nur 29 Litern Was-
ser täglich muss ein Mensch hier 
auskommen. Leider ist es oft von 
schlechter Qualität und günstig ist 
es auch nicht. Hinzu kommt, dass im 
Senegal der Zugang zum Wasser für 
bestimmte Bevölkerungsgruppen 
erschwert ist. Der Stadt-Land-Unter-
schied in der Wasserversorgung ist 
besonders auffällig. 

PROJEKT WILL HELFEN
Die Spenden aus der Jahresaktion 
2016 kommen einem landesweiten 
Projekt im Senegal zugute. Vor dem 
Hintergrund des Ebola-Ausbruchs 
in den westafrikanischen Ländern 
im Jahr 2014, unterstützt unser Pro-
jektpartner Misereor ein Programm, 
das einen Beitrag zum Schutz vor 
Infektionskrankheiten im Senegal 
leistet. Um dieses Ziel zu erreichen, 
wird im Rahmen des Projekts unter 
anderem für Wasser-, Sanitärversor-
gung sowie Hygiene in Schulen und 
Gesundheitseinrichtungen gesorgt. 

VOR ORT ANPACKEN
2017 werden wir mit anpacken kön-
nen. Wir werden ein gemeinsames 
Workcamp mit Roverinnen und 
Rovern der Scouts et Guides du Se-
negal im Bistum Thiès durchführen. 
Das Projekt wird hauptsächlich im 

In Deutschland verbrauchen wir täglich mehr als 120 Liter Wasser pro Person. 
Ist auch kein Problem: Wir haben jede Menge davon. Und diese saubere, klare 
und geruchlose Flüssigkeit fließt aus dem Wasserhahn direkt ins Glas. Weil un-
sere lückenlose Wasserversorgung uns so selbstverständlich erscheint, können 
wir uns kaum vorstellen, wie rar und wertvoll das Wasser an vielen Orten der 
Welt ist und dass Konflikte darum entstehen. Denn obwohl alle Menschen es 
zum Überleben brauchen, ist die Versorgung nicht überall gerecht.

WASSERNOT 
im Senegal

14 Jahresaktion
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Umkreis der Großstadt Thiès in den 
Ortschaften N’Gollar, Palam Roog 
und Baback durchgeführt. Im Bis-
tum Thiès, das nur 5 % der Fläche 
Senegals einnimmt, leben 20 % der 
Bevölkerung des Landes. Über 70 % 
der Bevölkerung in der Diözese le-
ben auf dem Land. Die Region ge-
hört zur Sahelzone mit geringen 
Niederschlägen und trocken-hei-
ßem Klima. In den letzten Jahren lit-
ten die Landwirtschaft und die Men-
schen darunter, dass die geringen 
Niederschläge noch weiter sinken 
und die Regenzeit kürzer wird. 

WEITE WEGE ZUM WASSER 
Die schlechte Trinkwasserqualität 
und -versorgung sind die Haupt-

ursachen für die gesundheitlichen 
Probleme der Bevölkerung in der 
Diözese. Wasser holen ist hier tra-
ditionell die Aufgabe von Mädchen 
und Frauen, weswegen die Mäd-
chen oftmals nicht zur Schule gehen 
können. Die müssen jeden Tag viele 
Kilometer zu Fuß zurücklegen, um 
von weit entfernten Stellen Wasser 
zu holen. Da die Wasserstellen auch 
von Tieren als Tränke genutzt wer-
den, ist das Wasser oft verschmutzt 
und mit Bakterien verseucht. 

WASSERVERSORGUNG FÜR 
SCHULEN
Im Rahmen des von uns unterstütz-
ten Programms sollen in Schulen 
und Gesundheitseinrichtungen 

unter anderem Sanitär anlagen 
bereitgestellt und Wasserversor-
gungs- und Handwaschanlagen 
instandgesetzt oder errichtet wer-
den. Das Projekt soll in erster Linie 
dem Schutz der Bevölkerung die-
nen. Durch eine bessere Wasserver-
sorgung und die Bereitstellung von 
Sanitäranlagen sowie Schulungen 
und Sensibilisierungstrainings im 
Bereich Basishygiene sollen die 
durch Infektionen verursachten Er-
krankungen reduziert werden.

Natalia Hoffman 
Referentin der Bundesleitung

Quelle: UNICEF/WHO, JMP 2015

MIT DER  
JAHRESAKTION 

H2O16 – WASSER 
ZÄHLT! ERKLÄREN 

WIR JEDEN TAG ZUM 
WELTWASSERTAG.
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SENEGAL Schätzungen über  
SANITÄRVERSORGUNG

Urbane Gebiete (%) Ländliche Gebiete (%) Gesamt (%)

1990 2015 1990 2015 1990 2015

VERBESSERTE ANLAGEN 58 65 21 34 36 48

GETEILTE ANLAGEN 20 22 5 8 11 15

ANDERE NICHT  
VERBESSERTE QUELLEN

14 12 18 34 16 23

ÖFFENTLICHES URINIE-
REN / DEFÄKIEREN

8 1 56 24 37 14

SENEGAL Schätzungen über 
TRINKWASSERVERSORGUNG 

Urbane Gebiete (%) Ländliche Gebiete (%) Gesamt (%)

1990 2015 1990 2015 1990 2015

HAUSANSCHLÜSSE 47 80 0 32 18 53

ANDERE VERBESSERTE 
QUELLEN

42 13 41 35 42 26

ANDERE NICHT 
VERBESSERTE QUELLEN

11 7 57 32 39 20

OBERFLÄCHENWASSER 0 0 2 1 1 1



Die richtige Karte
Ideal sind Wanderkarten im Maßstab 1:25.000 oder 1:20.000. Karten mit einem 
größeren Maßstab haben weniger Details. Nicht alle Wege sind eingezeichnet 
oder wichtige Gebäude fehlen, sodass euch die Orientierung schwer fallen wird. 
Außerdem solltet ihr darauf achten, dass eure Karte aktuell und nicht zu alt ist. 

Die Karte lesen
Auf einer Wanderkarte findet ihr Wander- und Waldwege 
sowie kleine und große Straßen. 
Wälder (markiert als Nadel- oder Laubwald), 
Flüsse mit Fließrichtung, 
Berge und Täler, 
Ortschaften, Gehöfte, 
Kirchen, Kapellen
und markante Punkte wie Türme, Burgen und ähnliches. 

Der obere Kartenrand zeigt immer nach Norden. 
Die Ortsnamen und Beschriftung sind von Osten nach 
Westen geschrieben. 

Die Höhenlinien stellen in der Regel einen Abstand von 
zehn Metern dar. Je dichter sie aneinander liegen, desto 
steiler ist das Gelände. 

Die Legende
Karten sind nicht alle gleich, schaut 
zuerst die Legende an.

16 Pfadfindertechniken16

mittendrin  01 | 2016 

Auf dem richtigen Weg  
            Teil 1Auf geht es, raus in die Natur. Ein Wochenend-Hike, das ist 

ein Abenteuer! Aber wie ging das nochmal – mit Karte und 

Kompass oder doch lieber mit GPS? Wir machen euch fit in 

einem der Klassiker der Pfadfindertechniken. Im ersten Teil 

erfahrt ihr das Wichtigste zur Orientierung mit der Karte. 



Susanne Ellert  
Redaktion mittendrin

Die Kreuzpeilung
Um noch genauer zu bestimmen, wo ihr steht, könnt ihr 
auf der Karte von einem markanten Punkt aus mit einem 
Bleistift eine Linie in Richtung eures Standortes ziehen. 
Dasselbe macht ihr von einem zweiten markanten Punkt 
aus, der quer zur schon existierenden Linie liegt. Wo sich 
die Linien kreuzen, ist euer Standort. Die Methode ist 
nicht ganz genau, kommt aber der Realität sehr nah. 

Die Karte im Blick halten
Generell gilt, dass ihr regelmäßig euren Standort auf der Karte überprüfen 
solltet. Merkt euch die markanten Punkte einer Teilstrecke und werft beim 
Erreichen eures letzten Merkpunkts wieder einen Blick in die Karte. Guckt 
lieber einmal mehr als zu wenig auf die Karte.

Das Einnorden
Sucht euch einen markanten Punkt, der auch auf der Karte einge-
zeichnet ist. Zum Beispiel einen Kirchturm. Stellt euch so, dass ihr 
den markanten Punkt genau vor euch habt. Dreht die Karte so, dass 
der Punkt auf der Karte in einer Linie mit dem in der Realität liegt. 
Sucht euch ein bis zwei Kontrollpunkte, zum Beispiel eine Ort-
schaft oder ein Gehöft. Dann kontrolliert ihr, dass sie auf der Karte 
in derselben Richtung liegen wie in der Realität. Nun ist die Karte 
eingenordet und ihr wisst, wo ihr steht.

Standort

Standort

In der nächsten mittendrin lest 
ihr alles rund um den Kompass. 

Die Auffang- und Leitlinien
Auch wenn keine Wege zur Verfügung stehen, die euch 
direkt zu eurem Ziel führen, hilft euch die Karte weiter. 
Wenn das Gelände keine markanten Punkte bietet, aber 
gangbar ist, könnt ihr euch mit Leitlinien und Auffang-
linien behelfen. Die Auffanglinie kann ein Weg sein, auf 
den ihr gelangen möchtet. Die Leitlinie kann ein Fluss-
lauf, Waldrand oder ähnliches sein. Diesem folgt ihr, bis 
ihr eure Auffanglinie erreicht.

17Pfadfindertechniken 17
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Internationale Gerechtigkeit

Als Pfadfinderinnen und Pfad-
finder wollen wir die Welt ein 

bisschen besser verlassen, als wir 
sie vorgefunden haben. Mit diesem 
Grundmotto des Pfadfindens ist es 
für uns unvereinbar, wenn wir durch 
unseren Konsum die Ausbeutung 
anderer Menschen unterstützen. 
Aus diesem Grund sind wir von der 
Aktion „Faire Gemeinde“ des BDKJ 
im Erzbistum Paderborn als erster 
„Fairer Jugendverband“ ausgezeich-
net worden und haben bereits den 
Beschluss in der Stammesversamm-
lung gefasst, Fairtrade-Stamm zu 
werden. Denn das hört beim Tragen 
der fairen Kluft nicht auf.

Produkte aus fairem Handel
Wenn wir fair gehandelten Kaffee 
oder Kakao trinken, unterstützen wir 
damit Menschen, die es ohne diesen 
Handel deutlich schwerer hätten. 
Gleiches gilt für Fußbälle und hnli-
ches, das nicht als Billigprodukt in 
ausbeuterischer Kinderarbeit oder 
zu unmenschlichen Bedingungen 
hergestellt wurden. Aber es ist na-
türlich nicht nur wichtig, dass unser 
Stamm kritisch und fair einkauft. Wir 
wollen die Idee des fairen Handels 
auch unseren Gruppenkindern ver-
mitteln.  

Einstieg in der Gruppenstunde

Um das Thema in die Gruppenstun-
de zu transportieren, kann der Blick 
zunächst von den Schokoriegeln mit 
dem blau-grünen Symbol ausge-
weitet werden auf die Situation der 
Gruppenmitglieder vor Ort. Dabei 
kann die Gruppe sich auch zunächst 
von dem Thema Handel entfernen 
und sich damit beschäftigen, was 
fair und was unfair ist. Wo werden 
Menschen benachteiligt? 

Was ist fair und was unfair?
Mit der Methode einer Streife kann 
ergründet werden, was innerhalb 
der Gemeinde fair ist oder was 
nicht. Dabei spielt es keine Rolle, 

Fo
to

: C
hr

is
tia

n 
Sc

hn
au

be
lt/

dp
sg

 

Einfach fair sein
Der Stamm Nordborchen aus der Diözese Paderborn engagiert sich seit Jahren da-
für, fair zu sein. Sebastian Zilles berichtet, wie einfach es ist, in der Gruppenstunde 

für das Thema „Fairer Handel“ zu sensibilisieren. Auch in Zeltlagern ist fair sein 
nicht schwierig. Einfach nachmachen – einfach fair sein.  
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Mehr Infos zu den Fairtrade-Scouts findet ihr 
im Kasten rechts und online unter:   
http://fairtrade-scouts.de   

ob als Ergebnis die Auffahrrampe 
zum örtlichen Geldinstitut genannt 
wird, die für den sportlichen Juffi 
zunächst keinen Sinn macht oder 
die Frage, ob der Bauer nebenan 
die Milch zu einem fairen Preis ver-
gütet bekommt. Je nach Stufe sind 
Vertiefungen möglich, von der Be-
sichtigung eines Legebetriebes bis 
zur Einladung eines Referenten mit 
Podiumsdiskussion.

Faire Ressourcen nutzen
Ein weiterer Schritt ist dann die 
konkrete und dauerhafte Wahrneh-
mung von Fairness in den Gruppen-
stunden und während der Fahrten. 
Auch hier ist ganzheitliches Denken 
gefragt: der Umgang miteinander, 
aber auch mit Lebensmitteln und  
Ressourcen, die für eine Aktion ver-
braucht werden. Ganz wichtig: hier 
braucht es Vorbilder!

Im Zeltlager
Um dann den fairen Handel in der 
Gruppenstunde zu thematisieren, 
bietet es sich an, durch (Blind-)
Verkostung von nachhaltig produ-
zierten Schokoriegeln oder Kar-
toffelchips das Interesse an diesen 
Produkten zu wecken. Und der von 

den Kindern und Jugendlichen be-
triebene Kiosk während des Som-
merlagers mit ausschließlich fair 
gehandelten Produkten wird ein 
Selbstläufer. So steigt die Akzeptanz 
für diese Produkte. Leiterinnen und 
Leiter müssen jedoch mitziehen und 
selbst fair gehandelten Kaffee trin-
ken – und nicht die billige Marke ei-
nes großen deutschen Discounters.

Der Einsatz lohnt sich
Häufig hört man, es sei zu teuer, 
im Stamm oder bei Fahrten faire 
Produkte zu verwenden. Es stimmt: 
Durch Produkte mit dem Fair-Trade-
Siegel oder durch Bio- oder Regio-
nalprodukte steigen auf den ersten 
Blick die Kosten an. Aber: Durch den 
Verzicht auf die ein oder andere 
Fleischmahlzeit oder einen kosten-
pflichtigen Programmpunkt können 
die Mehrkosten meistens ausgegli-
chen werden. Fairer Handel sollte 
für uns ein wichtiges Mosaikstein-
chen im pfadfinderischen Leben 
sein – es macht die Welt heller.

Sebastian Zilles
Stamm Nordborchen

Das sind Fairtrade Scouts

Bei Fairtrade Scouts können sich alle Stämme mit 
Fairem Handel beschäftigen und sich für diesen ein-
setzen. Dazu gehört auch, dieses Engagement als 
Stamm kreativ nach außen zu tragen, sodass immer 
mehr Menschen fair handeln. Besonders engagierte 
Stämme können sich als Fairtrade-Stamm auszeich-
nen lassen. Die Kampagne Fairtrade Scouts wurde 
vom Bundesarbeitskreis Internationale Gerechtig-
keit der DPSG entwickelt wird in Kooperation mit 
Fairtrade Deutschland und dem katholischen Hilfs-
werk MISEREOR realisiert.

So werdet ihr Fairtrade-Stamm

Um Fairtrade-Stamm zu werden müsst ihr nur fünf 
Kriterien erfüllen und ihr erhaltet die Auszeichnung: 

Kriterium 1
Beschluss der Stammesversammlung zur Teilnahme 
an Fairtrade Scouts. Gleichzeitig wird eine Selbstver-
pflichtung beschlossen, drei Produkte ausschließlich 
aus Fairem Handel zu beziehen.

Kriterium 2
Gründung eines Fairtrade-Scout-Teams bestehend 
aus Leiterinnen und Leitern, Kindern und Jugendli-
chen, das alle weiteren Aktivitäten koordiniert.

Kriterium 3
Alle Gruppen im Stamm beschäftigen sich innerhalb 
eines Jahres inhaltlich mit dem Thema Fairer Handel.

Kriterium 4
Bei mindestens einer Stammesaktion ist Fairer Han-
del inhaltlicher Bestandteil.

Kriterium 5
Öffentlichkeitsarbeit vor Ort, zum Beispiel in einer lo-
kalen Zeitung und Dokumentation aller Aktivitäten 
unter blog.fairtrade-scouts.de.
        
Berichte der Stämme auf:: 
http://blog.fairtrade-scouts.de

 



sich der globale Treibhauseffekt und 
die Erderwärmung nimmt zu. Fast 
ein Fünftel der weltweiten Treib
hausgasEmissionen entstehen 
durch die Rodung von Flächen für 
die Viehwirtschaft. 

Fleischkonsum zerstört 
Lebensraum
Da es in Deutschland nicht ausrei
chend Anbauflächen für Futtermit
tel gibt, nutzt die deutsche Wirt
schaft Flächen in Südamerika. Durch 
die Rodung der Wälder verlieren 

Fleischkonsum heizt das Klima 
durch Waldrodung an 
Um die große Nachfrage der In
dustrieländer und Schwellenländer 
nach Fleisch zu decken, müssen 
Anbauflächen für Tierfuttermittel 
geschaffen werden. In Zentralame
rika beispielsweise wurden in den 
letzten 40 Jahren 40 % des gesam
ten Regenwaldes gerodet, um Soja 
anzubauen. Doch die Wälder sind 
riesige Kohlenstoffspeicher und 
funktionieren ähnlich wie Klimaan
lagen. Werden sie gerodet, verstärkt 

Jedes Lebensmittel, das wir es
sen, verursacht bei seiner Herstel

lung Emissionen, es verbraucht An
baufläche, Wasser und Energie. Seit 
Anfang der 1960er Jahre hat sich der 
weltweite Fleischverzehr mehr als 
vervierfacht. Dieser enorme Anstieg 
ist eine riesige Herausforderung für 
die Umwelt und somit auch den 
Menschen. In den letzten Jahren 
haben mehrere Untersuchungen 
gezeigt, dass der hohe Fleischkon
sum maßgeblich zum Klimawandel 
beiträgt.

Im Lager oder bei Veranstaltungen ist das Stück Fleisch auf dem Teller für viele 
von uns normal, für manche gar unverzichtbar. Als Pfadfinderinnen und Pfad-
finder sollten wir uns jedoch bewusst werden, welche Folgen diese Gewohnheit 
für Natur und Mensch hat. 

Unser täglich Fleisch
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Pflanzen und Tierarten ihren na
türlichen Lebensraum und sterben 
aus. Zudem werden für den Anbau 
von Soja Unmengen an Pestiziden 
gesprüht. Diese verseuchen den Bo

den und die Felder sind nicht mehr 
brauchbar. Die Menschen müssen 
ihr Land verlassen, da sie sich vor 
Ort nicht mehr ernähren können. 

Fleischkonsum zerstört 
Lebensgrundlagen 
Aufgrund gesellschaftlicher Normen 
werden in Deutschland nicht alle 
Bestandteile des Tieres verspeist. Die 
Fleischreste werden in afrikanische 
Länder transportiert und dort ver
kauft. Dies zerstört den lokalen Markt 
und damit die Lebensgrundlage vie
ler Bäuerinnen und Bauern. Zudem 
wird die Kühlkette oft nicht ausrei
chend eingehalten, sodass gefrore
nes Billigfleisch aus Europa die Men
schen vor Ort krank machen kann.

Fleischproduktion verschwendet 
Nahrungsmittel
Zur Produktion einer tierischen Ka
lorie werden je nach Tierart fünf 

bis dreißig pflanzliche Kalorien 
verfüttert. Beim Rind bleiben über 
90 % der Nahrungsenergie auf der 
Strecke. Laut einer Berechnung der 
Umweltorganisation der Vereinten 

Nationen könnten die Kalorien, die 
bei der Umwandlung von pflanzli
chen in tierische Lebensmittel verlo
ren gehen, 3,5 Milliarden Menschen 
ernähren. Hauptverursacher der 
globalen Wasserkrise ist die Land
wirtschaft. Sie verbraucht 70 % des 
weltweit verfügbaren Süßwassers. 
Davon fließt ein Drittel in die Nutz
tierhaltung. Für ein Kilogramm Rind
fleisch werden 15.500 Liter Wasser 
verbraucht. Ein kleiner Swimming
pool für vier saftige Steaks.

Haltungsbedingungen in 
Deutschland 
85 % der Fleischwaren aus Deutsch
land stammen aus der Massentier
haltung. In der Massentierhaltung 
werden Tiere nicht artgerecht be
handelt. Die Mästung der Tiere er
folgt in einem zu schnellen Tempo, 
sodass die Tiere das eigene Gewicht 
selbst nicht tragen können. Zudem 

leiden die Tiere unter ständigem 
Stress, da ihnen zu wenig Raum zur 
Verfügung steht. Ihr natürlicher Tag 
und NachtRhythmus wird künstlich 
verändert. Durch diese Haltungsbe
dingungen entstehen Krankheiten, 
die mit unterschiedlichsten Antibio
tika behandelt werden. Diese Anti
biotika gelangen sowohl in den Bo
den als auch in den menschlichen 
Organismus.

Annika Gies 
Bundesreferentin 
 Ökologie

„Als Pfadfinderinnen und Pfadfinder möchten wir 

unserer ökologischen und ökonomischen Verant-

wortung gerecht werden und uns für einen sorgsa-

men Umgang mit der Schöpfung einsetzen.“
 

Ordnung der Deutschen Pfadfinderschaft Sankt Georg (DPSG)

Mahlzeit Flächenverbrauch CO2-Emissionen Wasserverbrauch

Bratwurst mit  
100 Gramm Schweine- und 25 
Gramm Rindfleisch

1,97 m2 1,64 Kilogramm CO2  
(so viel wie eine 14 Kilometer lange 

Autofahrt)

25 Gramm Rindfleisch: 387,5 Liter  

100 Gramm Schweinefleisch: 480 Liter  
Zusammen: 867,5 Liter

Spaghetti mit Tomatensoße 0,46 m2 0,63 Kilogramm CO2  
(so viel wie eine fünf Kilometer lange 

Autofahrt)

300 Gramm Tomaten: 55 Liter 

150 Gramm Nudeln: 277,4 Liter 
Zusammen: 332,4 Liter

Eine Fleischmahlzeit mit einer vegetarischen Mahlzeit im Vergleich

Wie ihr durch einfache Veränderungen in euren 
Ernährungsgewohnheiten viel 
zum Umweltschutz und einer 
gerechteren Welt beitragen 
könnt, lest ihr im Blog. 

http://blog.dpsg.de/fleisch

Foto links: dima_pics/Fotolia.com mittendrin  01 | 2016 
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Stefan Fett und Marcus Klapdor sind die „International Commissioner“ (IC) der 
DPSG. Stefan ist seit Januar im Amt und wechselte von der Jungpfadfinderstufe 
in den Internationalen Arbeitskreis (IAK). Marcus ist seit 10 Jahren im IAK und 
seit etwas mehr als einem Jahr IC. Im Interview erklären die beiden, was ihr Amt 
ausmacht und welche Vision sie haben.

Was macht ein IC? Seid ihr 
nur auf Reisen und sammelt 
Flugmeilen? 
Marcus: Der International Com-
missioner (IC) oder Beauftragte für 
Internationales, wie es zu Deutsch 
heißt, ist die Schnittstelle zwischen 
der DPSG und den internationalen 
Pfadfinderaktivitäten. Das heißt, wir 
vertreten die Interessen der DPSG 
nach außen – zum Beispiel auf Eu-
ropa- und Weltebene und bringen 
zusammen mit dem Arbeitskreis die 
Welt des internationalen Pfadfin-
dens in die DPSG.

Marcus, was war bisher dein 
schönstes Erlebnis als IC der 
DPSG? 
Marcus: Obwohl ich erst seit einem 
Jahr IC bin, gibt es da nicht nur ei-
nes: Es sind sicherlich die Internati-

onalen Vernetzungstreffen, wo man 
gemeinsam mit Vertreterinnen und 
Vertretern der anderen Verbände 
Pläne für gemeinsame Aktivitäten 
schmiedet oder aber die vielen Ge-
legenheiten, bei denen die Interna-
tionalität in unserem Verband sicht-
bar wird, zum Beispiel an Pfingsten 
in Westernohe. 

Stefan, hast du auch schon 
internationale Luft beim 
Pfadfinden schnuppern dürfen?
Stefan: Schon als Pfadi und Rover 
habe ich an internationalen Begeg-
nungen teilgenommen. Als Leiter 
und Stavo habe ich solche Begeg-
nungen selbst organisiert. Dann war 
ich einige Jahre auf Diözesanebene 
in der AG Internationales und habe 
die Partnerschaft mit der senegale-
sischen Diözese Thiés mitaufgebaut. 

Außerdem habe ich auf Bundesebe-
ne mit unseren Freundinnen und 
Freunden aus Frankreich zusam-
mengearbeitet und war auf dem 
Educational Methods Forum der 
Europaebene.
 
Was hat dich daran gereizt, IC zu 
werden? 
Stefan: Meine Mutter ist Französin 
und als Deutsch-Franzose bin ich 
international aufgewachsen. Ich 
habe in den letzten Jahren immer 
wieder im Ausland gelebt und war, 
wie gesagt, auch früher schon inter-
national aktiv. Seit ich 2006 auf dem 
Interdate den ehemaligen IC Siggi 
Riediger kennengelernt habe, reizte 
mich das Amt des IC. Es gibt viele 
spannende Aufgaben und ich über-
nehme gerne Verantwortung für die 
DPSG. 

Internationalität erlebbar 
machen
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Polen: Eurotransit Funboree
In diesem Jahr findet das internationale Treffen für 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder in Polen statt.
Zeit: 28. April bis 2. Mai 2016
Ort: Ostrow/wielkopolski
Alter: ab 18 Jahren
Infos: www.eurotransit.org

Tschechien: Intercamp
Seit 1969 findet dieses internationale Treffen jedes 
Jahr statt. Diesmal unter dem Motto: „Be a hero“.
Zeit: 13. bis 16. Mai 2016
Ort: Fortress Josefov
Alter: 11 bis 17 Jahre
Info: www.intercamp2016.cz/

Island: Landsmót Skála
Die isländischen Pfadfinderinnen und Pfadfinder 
laden euch ein ihr Land kennenzulernen. 
Zeit: 14. bis 24. Juli 2016
Ort: Ulfljotsvatn
Alter: 10 bis 22 Jahre
Infos: www.skatamot.is/

Südafrika: Akela 2016
Die Scouts South Africa laden Leiterinnen und Leiter 
der Kinderstufen zum Austausch ein
Zeit: 6. bis 9. August 2016
Ort: Johannesburg
Alter: Leiterinnen und Leiter der Wölflingsstufe
Infos: scouts.org.za

Auslandsreise / Begegnung geplant?
Das Referat Internationales hilft weiter!
international@dpsg.de 
Tel. (02131) 46 99 87

Aktuelle Infos im „Newsletter Internationales“ und 
im „Newsletter Internationale Gerechtigkeit“ 
abonnieren auf: 
www.dpsg.de
www.facebook.com/dpsg.international 
www.twitter.com/DPSG_Int

Marcus, was wünschst du dir für 
deinen neuen Amtskollegen? 
Marcus: Das Amt des IC in der DPSG 
ist sehr interaktiv und dynamisch. 
Da ist es wichtig, dass man sich eng 
im Team abstimmt und sich aufein-
ander verlassen kann. Genau das hat 
die Zusammenarbeit mit Stefan in 
den letzten sechs Monaten gezeigt. 
Daher wünsche ich mir eigentlich, 
dass es genauso weitergeht.
 
Stefan, du kommst aus der 
Jungpfadfinderstufe. Wie 
wichtig ist Internationalität in 
den Kinderstufen? 
Stefan: Sehr wichtig. In der DPSG 
wird Internationalität mehrheitlich 
ab den Jugendstufen gelebt. Es ist 
ein Trugschluss, dass nur diejeni-
gen, die Fernreisen unternehmen, 
internationale Erfahrungen ma-
chen. Internationalität zeigt sich in 
vielen Dingen unseres Alltags. Sie 
zu erleben, kann Vorurteile abbau-
en. Möglichkeiten für das Erleben 
sind eine Reise in ein fernes Land 
im Gruppenraum oder ein Besuch 
eines Kulturvereins oder eines Festi-
vals. So lernen die Kinder spielerisch 
andere Kulturen kennen. 

Gibt es neben der Woodbadge-
Ausbildung auch eine 
Fortbildung für Internationalität 
im Verband? 

Stefan: Wir sind dabei, ein modu-
lares Ausbildungskonzept für inter-
nationale Begegnungen zu entwi-
ckeln. Leiterinnen und Leiter können 
dabei lernen, wie sie internationale 
Begegnungen leiten. Es geht um 
interkulturelles und internationales 
Lernen und darum, Internationalität 
erlebbar zu machen. 

Ihr arbeitet an einer neuen 
Vision fürs „Internationale“ – wie 
sieht diese aus? 
Stefan: Wir wollen kompetent und 
präsent sein. Wir setzen Ziele für die 
nächsten drei Jahre: Zum Beispiel 
möchten wir es noch mehr Grup-
pen ermöglichen, Begegnungen 
stattfinden zu lassen und stärker mit 
den Facharbeitskreisen und Stufen 
zusammenzuarbeiten. Wir wollen 
unsere Interessen in die Weltpfad-
finderschaft tragen und gleichzeitig 
von anderen lernen. 

Marcus: Diese Vision setzen wir um 
durch die offenen Angebote der 
Partnerschaften mit Polen und dem 
Nahen Osten, die wir als IAK direkt 
betreuen, durch unsere eigene Fa-
cebook-Seite dpsg International, die 
von uns angebotene Ausbildung 
von Leitenden internationaler Be-
gegnungen, durch die Jahresaktion 
2017 zum Thema Europa oder durch 
weitere neue Aktivitäten.
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Marcus Klapdor (links) und Stefan Fett (rechts) mit ihrem 
Vorgänger Lars Kramm. Marcus und Stefan vertreten die 
DPSG als International Commissioners im Internationalen.



sind, dass die Teilhabe am Leben der 
Gesellschaft beeinträchtigt ist. Das 
heißt, sie haben Schwierigkeiten 
alltägliche Dinge, die für ihr Alter ty-
pisch sind, zu tun. 

Was bedeutet „blind sein“?
In Deutschland ist gesetzlich defi-
niert, wer blind ist. Von Blindheit 
wird dann gesprochen, wenn ein 

rung der verschiedenen Begriffe und 
Anregungen zur Selbsterfahrung.

Was bedeutet „behindert sein“?
Der deutsche Gesetzgeber definiert 
Menschen mit einer Behinderung 
als Personen, die aufgrund einer Ab-
weichung ihrer körperlichen, geis-
tigen oder seelischen Funktionen 
auf Dauer so stark beeinträchtigt 

Ist es für blinde Menschen immer 
ganz dunkel? Nehmen sie gar 

kein Licht wahr? Ist jeder Mensch 
mit Brille sehbehindert? In diesem 
Jahr möchte der Bundesarbeitskreis 
für Behindertenarbeit dem Thema 
Blindheit und Sehbehinderung be-
sondere Aufmerksamkeit schenken 
und Fragen rund um das Thema be-
antworten. Beginnend mit der Klä-

Wir alle kennen dieses Gefühl: Im Keller oder im Treppenhaus 
geht plötzlich das Licht aus. Völlige Dunkelheit. Die meisten 
 erschrecken sich und suchen schnell den Lichtschalter. Denn so 
ganz im Dunkeln sein – lieber nicht.

Blindheit und 
Sehbehinderung

24 Behindertenarbeit
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Mensch auf dem besser sehenden 
Auge selbst mit Brille oder Kontakt-
linsen nicht mehr als 2 % von dem 
sieht, was ein Mensch mit normaler 
Sehkraft erkennt. Demnach gelten 
auch Menschen als blind, die noch 
hell und dunkel voneinander unter-
scheiden können. Dies bezieht sich 
auch auf Menschen, die nur noch 
einen bestimmten Sichtbereich des 
Auges nutzen können. Die betroffe-
ne Person sieht dann wie durch ei-
nen Tunnel. Viele blinde Menschen 
leben jedoch ohne die Wahrneh-
mung von Licht.

Was bedeutet „sehbehindert 
sein“?
Auch für Menschen mit einer Seh-
behinderung gibt es gesetzliche 
Definitionen. Es ist also nicht jeder 
Mensch, der eine Brille trägt, seh-
behindert. Ein Mensch ist sehbehin-
dert, wenn er auf dem besser sehen-
den Auge selbst mit einer Brille oder 
Kontaktlinsen nicht mehr als 30 % 
von dem sieht, was ein Mensch mit 
normaler Sehkraft erkennt. Wenn 
ein Mensch auf dem besser sehen-
den Auge selbst mit einer Brille oder 
Kontaktlinsen nicht mehr als 5 % 
von dem sieht, was ein Mensch mit 
normaler Sehkraft erkennt, spricht 
man von einer hochgradigen Seh-
behinderung.

Wie ist es, nur wenig zu sehen?
Es ist schwierig sich vorzustellen, 
was genau ein Sehrest von 5 % be-

deutet. Und da es verschiedenste 
Augenerkrankungen gibt, die das 
Sichtfeld unterschiedlich einschrän-
ken, gibt es keine allgemeingültige 
Antwort. Es kann bedeuten, dass ein 
Mensch mit 5 % Sehrest eine Person 
oder einen Gegenstand erst aus fünf 
Metern Entfernung erkennen kann, 
den ein Mensch ohne Beeinträchti-
gung schon aus 100 m sehen kann. 
Menschen mit einer Sehbehinde-
rung können also noch etwas sehen. 
Allerdings ist das Sehvermögen im 
Vergleich zu Personen mit gesun-
den Augen so stark eingeschränkt, 
dass sie spezielle Hilfsmittel benö-
tigen.

Simulation verschiedener 
Sehbehinderungen
Um eine bessere Vorstellung von 
den unterschiedlich starken Seh-
behinderungen oder von Blindheit 
zu bekommen, gibt es Simulati-
onsbrillen. Diese simulieren unter-
schiedliche Augenkrankheiten und 
die damit verbundenen Wahrneh-
mungsstörungen. Solche Brillen 
könnt ihr auch ganz einfach in der 
Gruppenstunde selber basteln. An-
schließend könnt ihr testen, wie es 
sich anfühlt, blind oder sehbehin-
dert zu sein.

Selina Schwarten 
Bundesarbeitskreis 
Behindertenarbeit

Fotos (v.l.n.r.): olgapraktika/Fotolia.com, Jonas Riegel/dpsg

Anleitung: Simulationsbrillen

Das Material: 
• Taucher- oder  Schutzbrillen, da diese dicht an 

den Augen anliegen
• Pappe oder Papier 
• transparentes Papier 
• Klebeband und Scheren   

 
Die Anfertigung: 
Nun könnt ihr verschiedene Brillen anfertigen. 

• Mit Pappe und Klebeband könnt ihr die Brillen 
komplett verkleben und so absolute Dunkelheit 
herstellen. 

• Beklebt ihr die Brillen mit unterschiedlich trans-
parentem Papier, können verschiedene Sehstär-
ken simuliert werden. 

• Für Sichtfeldeinschränkungen  kann z.B. ein Punkt 
aus Pappe in die Mitte geklebt werden. Für einen 
Tunnelblick einfach die Brille mit Pappe bekle-
ben und nur ein Loch in der Mitte freilassen. 
     

Die Nutzung: 
Die Brillen könnt ihr  zum Beispiel während der Grup-
penstunde, bei einzelnen Spielen und Aktionen tra-
gen oder eure Umgebung damit erkunden. 

Die Reflexion: 
Reflektiert anschließend, wie ihr euch gefühlt habt: 

• Gab es vielleicht Hindernisse? 
• Oder auch Orientierungshilfen? 
• Wie habt ihr euch in dem sonst so bekannten 

Gruppenraum gefühlt? 
• Treten andere Sinne in den Vordergrund?
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das Leben in eurer Wölflingsmeute bietet euch viele spannende  

Möglichkeiten für Abenteuer und Entdeckungen. In der Wölflings stufe 

gibt es vier Bereiche – „Entdeckungsfelder“ genannt –  

in denen ihr auf Entdeckungstour gehen könnt. In dieser Ausgabe  

stellen wir euch das Entdeckungsfeld „Hinter die Dinge schauen und 

diese mitgestalten“ vor.  

           Euer Wölfi

„Ich mach mir die Welt, wie sie mir gefällt“ singt Pippi 

Langstrumpf in den Büchern von Astrid Lindgren.  

Pippi entdeckt zusammen mit ihren Freunden Annika  

und Tommy sowie ihrem Affen „Herr Nilsson“ die 

Welt. Sie fährt mit einem Schiff aufs Meer hinaus oder 

reitet auf dem Rücken ihres Pferdes „Kleiner Onkel“. 

Zu Hause zu sitzen und die Welt nur in Büchern zu er-

forschen, ist für Pippi nichts, das geht euch sicherlich 

auch so, oder? Habt ihr auch so viel Spaß daran, neue 

Dinge zu entdecken?

Neugierig die  
Welt entdecken

Wölflinge schauen ganz genau hin und 

entdecken immer wieder Neues.
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Auf zur Entdeckertour
Bei Hikes, im Zeltlager oder in 
den Gruppenstunden könnt ihr 
auf Entdeckertour gehen. Viele 
spannende Dinge entdeckt ihr 
erst, wenn ihr sie näher erforscht 
und genau hinseht. Wie wäre es, 
wenn ihr in eurer nächsten Grup-
penstunde einmal – in Rudeln 
also Kleingruppen – auf „Strei-
fe“ durch euren Stadtteil geht. 
Nehmt dabei eine Karte und 
eine Fotokamera mit. Dann mar-
kiert und fotografiert ihr auf eu-
rer Entdeckungstour alle Stellen, 
die euch besonders auffallen. 
Das kann ein Spielplatz oder ein 
Bach sein, einfach alles, was ihr 

spannend findet. Anschließend 
klebt ihr die ausgedruckten Fo-
tos zu den passenden Stellen auf 
die Karte. So habt ihr eine Karte 
mit spannenden Entdeckungs-
orten, die eines der anderen Ru-
del ablaufen kann.

„Verlasst die Welt ein 
wenig anders als ihr sie 
vorgefunden habt“
Lord Robert Baden-Powell, der 
Gründer der Weltpfadfinderbe-
wegung, hat alle Pfadfinderin-
nen und Pfadfinder aufgerufen, 
sich aktiv für unsere Welt einzu-
setzen. Und das kann schon im 
Kleinen beginnen. Wenn ihr zum 

Beispiel auf eurer Entdeckungs-
tour festgestellt habt, dass der 
Spielplatz voller Müll ist, dann 
unternehmt gemeinsam etwas. 
Ihr könnt zum Beispiel eine Müll-
sammelaktion starten und einen 
Brief an die Stadt schreiben und 
die Verantwortlichen bitten, dass 
der Spielplatz öfter gereinigt 
wird. Oft könnt ihr schon durch 
kleine Dinge viel erreichen. Wölf-
linge haben etwas zu sagen, also 
traut euch, auch wenn nicht im-
mer alles klappen wird.

Die Entdeckungs-
felder gibt es auch 
als Aufnäher für 
die Kluft.

Christian Schnaubelt  
Bundesarbeitskreis Wölflingsstufe

„Hinter die Dinge schauen  
  und diese mitgestalten“
Dieses Entdeckungsfeld erzählt davon, wie Wölflinge neugierig die Welt 
erkunden. Nicht nur unbekannte Dinge, Orte und Geheimnisse werden dabei 
erforscht. Durch die Begegnung mit Pfadfinderinnen und Pfadfindern aus an-
deren Ländern könnt ihr auch andere Kulturen und Religionen kennenlernen. 
Aber Wölflinge wollen nicht nur die Welt entdecken, sondern auch mitgestal-
ten. Sei es vor Ort im eigenen Stadtteil oder darüber hinaus: Wölflinge packen 
an und setzen sich für ihre Interessen ein und dabei ist es normal, dass Mäd-
chen und Jungen auch mal unterschiedliche Interessen haben.

Mehr zu den vier Entdeckungsfeldern  findet ihr im Internet auf: http://dpsg.de/entdeckungsfelder
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Fernsehen ist für uns etwas 

ganz normales. Die meis-

ten Familien haben einen 

Fernseher zu Hause und 

wann immer wir ihn anschalten, 

können wir auf den verschiede-

nen Sendern unterschiedliche 

Programme sehen. Doch das war 

nicht immer so.

       Wie alles begann
Die Idee eine Art Fernsehap-
parat zu bauen, um Bilder zu 
übertragen, die sich bewegen, 

stammt schon aus dem Jahr 
1880. Bis jedoch der erste Fernse-

her gebaut wurde, dauerte es noch 
bis 1931. Damals präsentierte der 
Erfinder Manfred von Ardennen in 
Berlin den weltweit ersten Fernseher. 
1935 begann dann das erste deut-

sche Fernsehprogramm. Da Fern-
sehgeräte damals sehr teuer waren, 
gab es „öffentliche Fernsehstellen“, 
an denen bis zu 70 Menschen fernse-
hen konnten. Das einzige Programm, 
das es damals gab, lief nur drei Mal 
wöchentlich für wenige Stunden am 
Tag. Gezeigt wurden Nachrichten 
und kurze Spielfilme – natürlich nur 
in schwarz-weiß.
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Früher konnte das Fernsehprogramm 
nur in schwarz-weiß gesendet werden.

des Fernsehens
Die Geschichte



Foto: 

Wie funktioniert ein Fernseher?
Damit wir einen Film sehen kön-
nen, müssen pro Sekunde viele 
Bilder auf einmal gezeigt werden. 
Nur dann sieht es so aus, als ob sich 
das Bild bewegt. Das ist so ähn-
lich wie bei einem Daumenkino. Je 
mehr Bilder pro Sekunde gezeigt 
werden, desto besser ist das Bild. 
Und wie kommt das Bild in den 
Fernseher? Bei Plasmafernsehern 
besteht der Bildschirm aus Zellen, 
die bestimmte Edelgase enthalten. 
Durch Elektrizität und unterschied-
liche Leuchtstoffe werden die Gase 
in verschiedenen Farben sichtbar. 

Je eine rote, grüne und blaue 
Zelle bilden ein Pixel. Durch 
das Mischen der Grundfarben 
können sie zusammen jede 
andere Farbe erzeugen. Die 
Zusammensetzung der Pixel 
ergibt dann das Bild. LCD-Fern-
seher bestehen aus sogenannten 
Flüssigkeitskristallen. Je nachdem, 
wie diese ausgerichtet sind, können 
sie einfallendes Licht entweder blo-
ckieren oder durchscheinen lassen. 
Angestrahlt werden diese Kristalle 
von einer Hintergrundbeleuchtung 
aus Leuchtstoffröhren.

       Fernsehen ab 1950
In den 1950er Jahren wurde das Fernsehpro-
gramm auf mehrere Stunden am Tag erweitert. 
Bis 1963 gab es auch weiterhin nur ein Fernseh-
programm, das die ARD (Arbeitsgemeinschaft 
der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der 
Bundesrepublik Deutschland) ausstrahlte. Dann 
kam „Das zweite deutsche Fernsehen“ (ZDF) dazu. 
Früher waren Fernsehsendungen viel aufwändi-
ger herzustellen als heute. Es gab deswegen kaum 
„Live“- Übertragungen, da man diese nicht gut 
genug planen konnte. Darum war es etwas ganz 
besonderes, als 1953 die Krönung der englischen 
Königin Elizabeth oder 1954 die Fußballweltmeis-
terschaft in der Schweiz live übertragen wurden.

        Der Beginn des Farbfernsehens
Am 25. August 1967 wurden die 
schwarz-weißen Bilder im Fern-
sehen so bunt, wie wir sie heute 
kennen. Dies geschah auf einer 
Funkausstellung in Berlin. Der Po-
litiker Willy Brandt sollte dort die 
neue Erfindung vorstellen, auf ei-
nen roten Knopf drücken und so 
das Farbfernsehen für Deutschland 
„starten“. Der Knopf war jedoch nur 

eine Attrappe, also gar nicht 
echt. Eigentlich haben Tech-
niker im Hintergrund das Farb-
fernsehen eingestellt – und weil 
die wohl etwas nervös waren 
und zu früh reagierten, wurden 
die Bilder auf der Leinwand hin-
ter Willy Brandt schon farbig, be-
vor er mit seiner Rede fertig war 
und den Knopf gedrückt hatte.

Magdalena Pollmann 
Redaktion mittendrin

Fotos: Sunny studio/Fotolia.com, Paul Robertson via Visualhunt.com/CC BY-ND; AllebaziB/Fotolia.com (Farbraum)
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Früher waren Fernseher große 
Kästen. Heute sind sie ganz flach.

Fernsehen wird beliebt
Das Fernsehen wurde mit der Zeit im-
mer beliebter. Immer mehr Menschen 
konnten sich einen eigenen Fernseher 
leisten und die Programme wurden aus-
geweitet. In den 1980er Jahren kamen 
die privaten Sender dazu. Die öffentlich-
rechtlichen Sender, das sind unter an-
derem ARD, ZDF und WDR, finanzieren 
sich durch Gebühren, die die Fernsehzu-
schauer bezahlen müssen. Die privaten 
Sender wie zum Beispiel Pro7 oder Sat1 
bekommen ihr Geld von Firmen, die da-
für bezahlen, dass auf dem Sender ihre 
Werbung läuft.

29



wird das Kind in die Glaubensge-
meinschaft aufgenommen. Mit 
der Firmung oder bei den Pro-
testanten durch die Konfirmati-
on entscheiden sich Jugendliche 
später noch einmal bewusst für 
diesen Glauben. Auch Erwachse-
ne können sich, wenn sie nicht 
getauft sind, dafür entscheiden 
und taufen lassen.

Wichtige Symbole:
Das Kreuz erinnert die Christen 
daran, dass Jesus am Kreuz ge-
storben und wieder auferstan-
den ist. Es symbolisiert aber 
auch die Hoffnung der Christen 
auf ein Leben nach dem Tod.

Das Christentum
Die Geschichte:
Das Christentum ist aus dem Ju-
dentum entstanden. Jesus war 
Jude und hat verkündet, dass 
mit ihm das Reich Gottes begon-
nen hat. Er verbreitete Vieles aus 
dem jüdischen Glauben, ergänz-
te dies jedoch. Nach Jesu Tod 
verbreiteten seine Jünger, die 
Apostel, seine Botschaften wei-
ter. Daraus entstand später das 
Neue Testament. 

Wie wird man Teil der 
Gemeinschaft?
Zunächst entscheiden die Eltern, 
dass ein Kind dem Christentum 
angehören soll. Durch die Taufe 

Was du nicht willst, das man dir tut, das füge auch niemand anderem zu. 

Dieser Satz, eine Art goldene Regel, ist so oder so ähnlich in Religionen 

auf der ganzen Welt bekannt. Es gibt viele unterschiedliche Religionen. 

Die am weitesten verbreiteten sind die fünf Weltreligionen. 

Daran glaubt die Welt

 

Das Judentum
Die Geschichte:
Bis vor 3.500 Jahren glaubten die 
Menschen an viele Götter. Dann 
schloss Gott mit Abraham einen 
Bund. Gott versprach Abraham 
das gelobte Land. Außerdem 
versprach er ihm viele Nachkom-
men. Dafür glaubte Abraham 
nur noch an den einen Gott und 
verbreitete diesen Glauben.

Wie wird man Teil der 
Gemeinschaft?
Kinder jüdischer Mütter sind au-
tomatisch jüdischen Glaubens. 
Ist das nicht der Fall, kann man 
den Glauben auch annehmen. 
Jungen feiern mit zwölf Jahren 
die Bar Mizwa und Mädchen mit 
13 die Bat Mizwa, mit der sie ein 
erwachsenes Mitglied in die Syn-
agoge werden.

Wichtige Symbole:
Der Davidstern besteht aus zwei 
Dreiecken. Das obere steht für 
Gott, seine Schöpfung, seine 
Botschaft und seine Erlösung. 
Das untere steht für den Men-
schen früher, heute und in der 
Zukunft. Zusammen symbolisie-
ren sie die Verbundenheit der 
Menschen mit Gott.

30 Wölfi schaut dahinter
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Illustrationen: Anne Pätzke; Gesine Ottner/Fotolia.com (Weltkarte)

Der Buddhismus
Die Geschichte:
Der Buddhismus ist aus dem 
Hinduismus entstanden. Der 
Hindu Siddharta Gautama ge-
langte vor etwa 2.500 Jahren zur 
wahren Erkenntnis aller Dinge. 
Er befreite sich von allen Wün-
schen und Gedanken, trennte 
sich von allem Besitz und sah die 
Dinge wie sie sind, ohne über sie 
zu urteilen. Seinen Mitmenschen 
beschreibt er die Wege zur Er-
leuchtung.

Wie wird man Teil der 
Gemeinschaft?
Jeder kann Buddhist werden. Da-
für muss er an die drei Kostbar-
keiten glauben und sie dreimal 
hintereinander laut aussprechen.

Wichtige Symbole:
Das „Rad der Lehre“ hat acht 
Speichen, die an die acht Wege 
zur Erkenntnis erinnern. Das 
„Dharma-Rad“ gibt es in allen 
buddhistischen Tempeln und es 
ist auch auf der indischen Flagge 
abgebildet.

Der Hinduismus
Die Geschichte:
Das Wort Hinduismus bedeutet 
„Einheit der Vielfalt“. Im Hindu-
ismus sammeln sich mehrere 
Religionen. Sie entwickelten sich 
in Indien und haben trotz vieler 
Unterschiede auch viel gemein-
sam. Es gibt viele unterschiedli-
che Götter im Hinduismus, aber 
alle Hindus glauben an die „Welt-
seele“, das Brahman, das in allen 
Dingen ist.

Wie wird man Teil der 
Gemeinschaft?
Hindus erben ihren Glauben von 
ihren Eltern. Es gibt aber auch 
unterschiedliche Aufnahmefes-
te, die gefeiert werden.

Wichtige Symbole:
Im Hinduismus sind Silben, Wor-
te und Gebete heilig. Eine der 
wichtigsten Silben ist das „Om“. 
Es wird langgezogen beim Aus-
atmen „Aum“ gesprochen. Es 
steht für das Leben, für das was 
war, was ist und was sein wird. Es 
verbindet die Menschen mit der 
göttlichen Kraft.

Susanne Ellert 

Redaktion mittendrin

Der Islam
Die Geschichte:
Auch die Wurzel des Islam liegt 
bei Abraham. Vor rund 1.400 
Jahren schickte Gott dem Pro-
pheten Mohammed persönlich 
Botschaften. Das nennt man Of-
fenbarung. Diese Botschaften 
gab Mohammed an seine Mit-
menschen weiter, die sie wiede-
rum weiter gaben. Viele Jahre 
später wurden sie im Koran auf-
geschrieben. 

Wie wird man Teil der 
Gemeinschaft?
Muslime glauben, dass sie von 
Geburt dem Islam angehören. 
Muslima oder Muslim kann aber 
jede und jeder werden, die oder 
der vor zwei muslimischen Zeu-
gen das muslimische Glaubens-
bekenntnis spricht. 

Wichtige Symbole:
Die Neumond-Sichel steht für 
den Beginn der neuen Zeit, die 
begann, als die Muslime den 
Koran erhielten. Ein weiteres 
Symbol ist das Wort „Allah“ in 
arabischer Schrift, mit dem aus-
gedrückt wird, wie wichtig Gott 
den Menschen muslimischen 
Glaubens ist. 

Wölfi schaut dahinter 31
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Die Stadt ist  
voller Schätze

Die Crew
Zuerst wäre da die Frage nach 
der Mannschaft. Kein Pirat der 
Welt zieht alleine los. Ihr über-
legt nun, woher ihr wagemutige 
und clevere Piratinnen und Pira-
ten herbekommt? Ganz einfach: 
Die findet ihr in eurer Wölflings-
meute, mit der ihr euch jede Wo-
che im Pfadfinderraum trefft. Da 
steht eine tolle abenteuerlustige 
Crew bereit, um Schätze in eurer 
Umgebung zu suchen.

Das Gute daran ist, 
dass ihr, anders als 

die Piraten, nicht mona-
telang auf das nächste 

vorbeifahrende Schiff war-
ten müsst. Die moderne Art der 
Schatzsuche nennt sich Geoca-
chen: Ihr sucht mit einem GPS-
Gerät Gegenstände, die andere 
Menschen vorher versteckt ha-
ben. Ihr habt aber auch die Mög-
lichkeit, selbst einen Schatz zu 
verstecken. 

Du wolltest immer schon mal auf große Fahrt gehen und wie  
der berühmte Leinwandpirat Captain Jack Sparrow einen gehei-

men Schatz finden? Nun, euch Wölflings-Schatzsucherinnen 
und -Schatzsuchern steht ein großes Abenteuer bevor!  

Wie heute moderne Piraten einen Schatz finden, erklären 
wir euch hier.
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Geocachen könnt ihr auch 
an Pfingsten in Westernohe.



Fotos: Lasse Hendriks/Fotolia.com (linke Seite oben); Neyro/Fotolia.com (Hintergrund); Puckung/Fotolia.com (Pictogramme)

Die Geheimsprache
Cache: Das ist der Schatz.

Multi-Cache: Hier gilt es, meh-
reren kleinen Hinweisen nach-
zugehen und Rätsel zu lösen. 
Erst mit den richtigen Lösungen 
bekommt man die eigentlichen 
Koordinaten des Caches, also 
des Schatzes.

Koordinaten: Koordinaten sind 
Zahlenwerte, die die Lage eines 
Punktes beschreiben. So kann 
man jeden Punkt auf der Erde 
schnell wiederfinden. Die beim 
Geocachen übliche Einheit ist 
„Grad° Bogenminuten‘„ mit De-
zimalstellen. Das sieht dann so 
aus: N50°25.123‘ E006°45.000‘. 

Logbuch: Hier darf man sich 
eintragen, wenn man den Cache 
gefunden hat.

Trolle oder Muggel: So werden 
Leute bezeichnet, die keine Geo-
cacherinnen oder Geocacher 
sind. Sie dürfen auf keinen Fall 
sehen, wie ihr einen Schatz hebt! 

Auf geht’s zur 
Schatzsuche!
Habe ich euer Interesse geweckt? 
Dann zeigt diesen Artikel doch 
während der Gruppenstunde 
euren Leiterinnen und Leitern. 
Gemeinsam könnt ihr euch im 
Internet umsehen, wo in eurer 
Nähe Caches versteckt sind und 
euer Wölflingsmeuten-Abenteu-
er Geocaching in Angriff neh-
men. Oder ihr legt selber Caches 
aus. Wölfi hat mir beim Schrei-
ben dieses Artikels schon ganz 
interessiert über die Schulter 
gesehen. Ich muss jetzt schnell 
mit ihm raus und den nächsten 
Schatz suchen. Ein „AHHUUUUU-
UUUUU – auf ins Abenteuer“ soll 
ich euch von ihm ausrichten!

So geht es 
Ohne Landkarte oder Schrift-
stück mit geheimen Informa-
tionen findet natürlich kein 
Pirat einen Schatz. Anstelle eines 
Kompasses findet heute meist 
ein Smartphone oder GPS-Gerät 
Verwendung. Diese neue Art des 
Jagdfiebers nennt man „Geo-
caching“. Im Internet verraten 
euch andere Schatzsuchende, 
wo Schätze versteckt sind und 
geben erste Tipps, wie man die-
se findet. Dafür müsst ihr nur 
die Koordinaten ins GPS-Gerät 
eingeben. Leicht wird die Suche 
aber trotzdem nicht. Es gilt auch 
hier diverse Aufgaben zu meis-
tern und Abenteuer zu bestehen.

Ralf Adloff 

Redaktion Wölflingsstufe

Mehr zum Thema Geocachen auf:
http://www.naturdetektive.de/natdet-ab10_geocaching.html
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Logbuch: Hier darf man sich eintragen, 
wenn man den Cache gefunden hat.



Salut, mes amis! 
 

Das ist Französisch und heißt  

„Hallo meine Freundinnen und Freunde“,

 

auf den folgenden Seiten geht es  

um unsere Nachbarn aus Frankreich. 

Was verbindet ihr mit Frankreich?  

Mir fallen da spontan der Eiffelturm 

und das Baguette, Croissants und  

alte Männer im Park, die Boule spie

len ein. Sommerurlaub am Mittelmeer 

oder auch Skifahren in den französi

schen Alpen aber auch der Hahn, das 

inoffizielle Wappentier Frankreichs. 

Und vielleicht denken einige von euch 

ja auch als Erstes an die schreck

lichen Anschläge, die letztes Jahr 

in Paris verübt worden sind.

Es gibt unglaublich viele Aspekte, 

wenn wir an unsere Nachbarn denken. 

Mittlerweile besteht eine richtig 

gute Nachbarschaft und wir verstehen 

uns prächtig. Das war allerdings 

nicht immer so: Die Freundschaft 

zwischen Frankreich und Deutschland 

musste erst wachsen. Genau diese 

Freundschaft wollen wir uns auf den 

kommenden Seiten einmal genauer an

sehen. 

Ich wünsche euch viel Spaß dabei! 

Au revoir und bis bald, euer Kobold!

34 Abenteuer
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Mehr Infos zum Sommer-
lager "Cordon bleu" auf: 
cordonbleu.dpsg.de

Im französischen Pfadfinderverband 
wechselt die Farbe der Kluft und nicht 
der Halstücher. Blau ist ebenfalls die 
Farbe der Jungpfadfinderstufe.

Auf gute Nachbarschaft!
Frankreich und Deutschland – die beiden Länder verbindet eine  
lange gemeinsame Geschichte, die leider nicht immer friedlich war. 

Während des zweiten Weltkriegs 
hat Deutschland Frankreich ange-
griffen und wollte einen Großteil 
des Landes für sich beanspruchen. 
Frankreich hat deswegen aus gu-
tem Grund gemeinsam mit anderen 
Verbündeten gegen Deutschland 
gekämpft und so konnte der Krieg 
zum Glück beendet werden. Das 
Misstrauen war danach natürlich 
auf beiden Seiten sehr groß: Denn 
welcher gute Nachbar verhält sich 
schon so? 

Gründung des Jugendwerks
Diese Zeiten sind glücklicherweise 
vorbei und mittlerweile verbindet 
unsere Nationen eine großartige 
Freundschaft. Damit diese entste-
hen konnte, haben unter anderem 
unser damaliger Bundeskanzler 
Konrad Adenauer und der franzö-
sische Staatspräsident Charles de 
Gaulle 1963 das deutsch-französi-
sche Jugendwerk gegründet. Die 
Idee dahinter war, Austauschpro-
gramme zwischen französischen 
und deutschen Jugendlichen zu 
ermöglichen und zu fördern. Es soll-

ten Begegnungen stattfinden, um 
die Jugendlichen des jeweils ande-
ren Landes besser kennenzulernen, 
um zukünftig friedlich zusammen-
zuleben. So etwas Schreckliches wie 
der zweite Weltkrieg sollte nie wie-
der passieren. 

Acht Millionen Teilnehmende
Seit der Gründung vor über 50 Jah-
ren ist viel passiert: Über acht Mil-
lionen junge Menschen haben an 
Begegnungen des Jugendwerks 
teilgenommen und sich kennen- 
und schätzen gelernt. Freundschaf-
ten wurden geknüpft und viele 
deutsche Jugendliche hatten die 
Gelegenheit, gleichaltrige franzö-
sische Jugendliche zu treffen. Zu 
diesen acht Millionen zählen auch 
wir: Die Freundschaft zwischen 
den deutschen und den französi-
schen Jungpfadfinderinnen und 
Jungpfadfindern können wir immer 
wieder erleben. 2014 beispielswei-
se bei „SofA“, unserem Sommer für 
Abenteuer in Westernohe, oder 
auch dieses Jahr, wenn die deutsch- 
französische Steuerungsgruppe uns 

zu ihrem Lager „Cordon Bleu“ ein-
lädt. Bei diesen Begegnungen kön-
nen wir erfahren, dass uns gar nicht 
so viel unterscheidet und wir stolz 
sein können auf diese großartige 
Nachbarschaft.

Magnus Tappert
Redaktion  
Jungpfadfinderstufe

35Abenteuer
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Abenteuer deutsch-
französisches Sommerlager
Das ist ein richtiges Abenteuer! Ein Sommerlager zusammen mit dem französischen Pfad-
finderverband. Tim ist begeistert, aber auch ein wenig skeptisch, denn Französisch spricht 
er nicht wirklich. Wie das wohl im Lager sein wird?

Samstag Sonntag Montag Dienstag

Es kann losgehen. Mein Ruck-
sack ist gepackt, die Sonne 
scheint und es riecht nach Fe-
rien und Abenteuer. Seit Wo-
chen freue ich mich schon auf 
das Zeltlager. Dieses Lager 
soll ein besonderes werden, 
weil wir Besuch von franzö-
sischen Pfadfinderinnen und 
Pfadfindern bekommen. Sie 
wollen eine Woche lang den 
Alltag eines deutschen Lagers 
kennenlernen. Das hat uns 
unser Leitungsteam erzählt. 
Klar, manche von uns haben 
in der Schule Französisch, 
aber wird das reichen? In den 
Trupp-Stunden haben wir ein 
paar Wörter gelernt und uns 
angesehen, wo die Partner-
gruppe lebt. Werden wir uns 
verstehen? Was ist, wenn da 
nur doofe Leute kommen? 
Dann müssen wir eine Woche 
lang zusammen in einem Zelt 
schlafen. Ich bin gespannt.

Oh, Mann, was für ein Tag. 
Der französische Jungpfad-
findertrupp ist gar nicht so 
schlimm, aber noch kennen 
wir uns kaum. Die haben echt 
coole Lagerbauten für alle ge-
macht. Eine Waschstelle mit 
Fußpedal, damit Wasser fließt. 
Echt cool!! Wir haben auch 
gleich Kennenlern-Spiele ge-
macht, aber merken kann ich 
mir die Namen leider nicht, 
die klingen schon irgendwie 
komisch. Und eine Sache 
ist echt doof. Wir schlafen 
zum ersten Mal in zweierlei 
Jurten, da wir in deutsch-
französische Jurten eingeteilt 
sind. Eine für die Jungs und 
eine für die Mädels. Eigent-
lich schade, weil wir doch 
immer zusammen waren, 
aber anscheinend ist das in 
Frankreich so. 

Ich kann leider nicht viel 
 schreiben, weil wir schon 
ganz früh los müssen. Es  
geht auf Hike. Ich freu mich 
total!!

Der Hike war richtig cool. Wir 
sind zusammen mit unseren 
Leiterinnen und Leitern und 
dem französischen Trupp zu 
einer Höhle gelaufen, in der 
man übernachten konnte. Ich 
habe noch nie in einer Höhle 
geschlafen!! Das war gruselig 
und cool zugleich. Abends 
haben wir gesungen und 
Gitarre gespielt. Der franzö-
sische Trupp hat uns ganz 
viele Lieder beigebracht, 
das war vielleicht lustig. Am 
häufigsten haben wir dann 
„Aux Champs-Elysées“ gesun-
gen. Heute sind wir auf dem 
Heimweg an einem Fluss vor-
beigekommen und da es so 
unglaublich heiß war, haben 
wir dort spontan eine lange 
Mittagspause mit vielen Was-
serspielen eingelegt.

Salut und Hallo! 

Eva Brönner
Deutsch-Französische 
Steuerungsgruppe
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Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag

Heute war französischer Tag, 
das heißt, der französische 
Trupp hat sich um das Pro-
gramm gekümmert. Morgens 
ging es mit einem Spiel, ähn-
lich wie „Capture the flag“, los. 
Wir sind nur gerannt, aber es 
war richtig cool. Dann wurde 
in gemischten Gruppen mit je 
sechs Leuten gekocht. Und es 
gab warmes Essen, das hatten 
wir in unseren Lagern mittags 
noch nie! Erklärt haben wir 
uns alles mit Händen und 
Füßen oder haben es auf 
Zettel gemalt. Am Nachmit-
tag gab es ein Geländespiel, 
das war super. Wir mussten 
in Gruppen Aufgaben lösen 
und verschiedene Stationen 
finden. Die französischen 
Jungpfadfinderinnen und 
Jungpfadfinder kennen sich 
sehr gut mit Kompass und 
Karte aus. Dann haben wir 
einen Bunten Abend geplant. 
Am Lagerfeuer haben alle die 
besten Momente des Hike 
vorgeführt. Das war lustig! Ich 
habe aber den Eindruck, dass 
ein Tag auf einem franzö-
sischen Lager viel anstren-
gender ist, als auf einem 
deutschen Lager. Schlafen. 
Ich will einfach nur schlafen.

Heute sind wir ins Schwimm-
bad gegangen. Die französi-
schen Jungpfadfinderinnen 
und Jungpfadfinder haben 
uns erklärt, dass es sowas 
bei ihnen gar nicht wirklich 
gibt. Sie haben keine großen 
Freibäder, wo man im Som-
mer einfach so baden kann. 
Ich kann mir das gar nicht 
vorstellen. Auf jeden Fall 
wollten sie gar nicht mehr aus 
dem Wasser, als wir gehen 
mussten.

Heute haben wir eine riesige 
Lagerolympiade gemacht. Wir 
wurden in deutsch-französi-
sche Zweiergruppen aufge-
teilt. Die Aufgaben mussten 
wir gemeinsam bestehen. Ich 
hatte Glück, weil ich mit mei-
nem neuen Freund Thibauld 
zusammen war. Er ist echt 
lustig und wir müssen immer 
lachen, wenn der andere et-
was Lustiges macht. Abends 
gab es unseren Lager-Zirkus 
und danach wurde gegrillt. 
Leider ist heute schon der 
letzte Abend. Die Zeit ging so 
schnell rum! Morgen geht es 
schon wieder nach Hause.

Frisch gebadet sitze ich zu-
hause – es ist still und einsam. 
Der Abschied von den fran-
zösischen Pfadfinderinnen 
und Pfadfindern war wirklich 
traurig! Ganz viele haben so-
gar geweint. Niemand wollte 
so richtig nach Hause. Das war 
wirklich das coolste Lager, auf 
dem ich bisher war. Ich freue 
mich total auf diesen Sommer, 
da werden wir uns auf Cordon 
Bleu in Westernohe wiederse-
hen. Bis dahin werden wir uns 
Mails und Videos schicken, 
damit wir in Kontakt blei-
ben. Und vielleicht kann ich 
Thibauld ja in den nächsten 
Ferien besuchen.

37AbenteuerAbenteuer
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Sauerkraut
Im Ausland denken manche Leute, dass sich die Deutschen 

nur von Sauerkraut ernähren. In England und Amerika ist 
„Krauts“ sogar ein typischer Ausdruck für Deutsche. Dabei 

kommt das Sauerkraut aus Frankreich, genauer gesagt, 
aus dem Elsass an der deutsch-französischen Grenze. Dort 
wurde es erfunden. Und übrigens: In Frankreich essen viel 

mehr Menschen Sauerkraut als in Deutschland.

Karneval, Fasching, Fastnacht
In vielen Regionen Deutschlands wird vor 

Aschermittwoch auf unterschiedliche Weise 
die fünfte Jahreszeit gefeiert. Ob mit Umzügen, 
Sitzungen oder Süßigkeiten, immer stehen das 

Verkleiden und der Spaß im Vordergrund. In 
Frankreich wird nur an einem Tag Karneval gefei-
ert – am Dienstag vor der Fastenzeit. An diesem 
Tag verkleidet man sich auch in Frankreich, aber 

vor allem wird dann viel gegessen.

Brot
In Deutschland (und auf der ganzen Welt) ist dunkles 

Brot besonders beliebt – Roggenbrot, Vollkornbrot 
oder Pumpernickel. Ungefähr 300 deutsche Brot-

sorten gibt es. Deutsche essen im Schnitt rund 87 kg 
Brot und Brötchen im Jahr, die Franzosen dagegen 

nur 55 kg ihres Baguettes. 

Denken in Regionen
In Deutschland ist es am einfachsten zu sagen: das ist 

typisch bayrisch oder berlinerisch, so ist das Ruhrgebiet 
oder so ist Hamburg. Ob Dialekt, Essensvorlieben oder 

Wahrzeichen: Jede Region in Deutschland hat ihre Beson-
derheiten. Deutschland bestand viele Jahrhunderte aus 
zahlreichen kleinen und eigenständigen Fürstentümern 

und Königreichen, die ihre eigene Kultur und eigenen 
Bräuche entwickelten. Deutschland als geeintes Land in 

der Form und den Grenzen, wie wir es heute kennen, gibt 
es erst seit 1989. 

Typisch 
deutsch

Typisch deutsch – typisch französisch
Wenn ihr an Deutschland und Frankreich denkt, fallen euch bestimmt ganz viele 
Merkmale ein, die für das Land und seine Bewohnerinnen und Bewohner typisch 
sind. Was wird gerne gegessen? Wie verbringt man dort die Freizeit? Welche Städ-
te und Sehenswürdigkeiten kennt ihr? Ein paar solcher „Stereotypen“ wollen wir 
genauer betrachten und schauen, woher sie eigentlich kommen.

Stefan Nieber
Redaktion  
Jungpfadfinderstufe
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Mode
Wer von euch schon einmal in Paris war, 
hat bestimmt auch die ganzen Modelä-

den gesehen. Natürlich gibt es überall auf 
der Welt tolle und moderne Mode, den-

noch gilt: Wer es in Paris geschafft hat, der 
kann überall bestehen. Deshalb kommen 
immer wieder berühmte Modedesigner 

in die Stadt – so wie Karl Lagerfeld, der in 
Hamburg geboren wurde. 

Paris und der Eiffelturm
Wer an Frankreich denkt, denkt an Paris und dessen 
Wahrzeichen: den Eiffelturm. Er ist das Wahrzeichen 
des ganzen Landes. Der 324 Meter hohe Turm war 

nach seiner Fertigstellung 1889 für knapp 40 Jahre das 
höchste Bauwerk der Welt. Die Vorfahren seines Er-

bauers, Gustave Eiffel, kamen, wie der Name vermuten 
lässt, aus der Eifel in Deutschland.

Baskenmütze
Man sieht sie häufig auf französischen Köpfen: die Mütze aus 

Wolle oder Filz mit einem kleinen Zipfel oben in der Mitte. Der 
Zipfel stammt noch aus Zeiten, in denen die Mütze einen Bom-
mel hatte. Die berühmte Kopfbedeckung stammt ursprünglich 

gar nicht aus dem Baskenland, dem Grenzgebiet zwischen 
Frankreich und Spanien, sondern aus der südfranzösischen 

Region Béarn. Ein französischer König aber hat die Mütze bei 
einem Besuch des Baskenlandes auf vielen Köpfen gesehen 

und gab ihr daraufhin ihren Namen. 

Baguette
Das typisch französische Brot: die lange 

Baguette-Stange. Die Franzosen unterscheiden 
hier allerdings verschiedene Sorten. Das klassi-
sche Baguette ist ein Weißbrot, das zwischen 55 
und 65 cm lang ist und zwischen 250 und 300 
Gramm wiegt. Erfunden haben es die Franzo-

sen jedoch nicht – ursprünglich kommt die 
Stange wahrscheinlich aus Österreich.  

Typisch 
französisch
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Cordon bleu ist nicht nur der Name des Begegnungs-
lagers diesen Sommer sondern auch ein Gericht. Geht 
es nach den Leitsätzen des Deutschen Lebensmittelbu-
ches (das ist so etwas Ähnliches wie ein Gesetz), besteht 
ein Cordon Bleu aus zwei gleich großen Schnitzeln, da-
zwischen Schinken und Käse, meist paniert. Wird kei-
ne Tierart angegeben, handelt es sich in der Regel um 
Kalbsschnitzel.

Es gibt viele Entstehungsgeschichten zum Cordon Bleu. 
Eine davon erklärt die Herkunft des Namens folgender-
maßen: Im Französischen steht Cordon Bleu nicht nur 
für eine besondere Form des Schnitzels, sondern ganz 
generell für hohe Kochkunst. Ein Ritterorden, der ger-
ne üppig und gut speiste, trug ein goldenes Kreuz am 
blauen Band, das sogenannte Cordon Bleu. Dieses Kreuz 
wurde später zum Symbol für gute Küche.

Das Gericht entstand aus einer Not heraus 
Die Verbindung mit dem Gericht, das wir heute als Cor-
don Bleu kennen kam erst später. Ein Gasthof empfing 
doppelt so viele Gäste wie erwartet. Die Köchin schnitt 
kurzerhand die vorhandenen Schnitzel auf und füllte sie 
mit Käse und Schinken, um alle Gäste satt zu bekom-
men. Der Wirt wollte ihr dafür das blaue Band verleihen; 
sie aber wollte lieber das Gericht so nennen. Die Pana-
de muss später dazugekommen sein, in Frankreich ist 
Panade nämlich eher unüblich. So richtig klar wird die 
Herkunft leider nicht. Aber – wie sagt man so schön: 
Hauptsache, es schmeckt!

„Was ist eigentlich  
ein „Cordon Bleu“?“

40 Frage&Antwort/Tipps
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   Frankreich wird wegen seiner Form auch 
Hexagon (Sechseck) genannt.

   Auf Französisch wird einfaches Zählen zum 
Rechen unterricht. 99 heißt zum Beispiel 
quatre-vingt-dix-neuf. Das bedeutet:  
viermal 20 plus 19.

   Die französische Flagge setzt sich aus drei gleich 
breiten Balken zusammen. Bei der Marine 
allerdings stehen die Balken im Breitenverhältnis 
30:33:37. Dadurch erscheinen, wenn die Flagge im 
Wind weht, alle drei gleich breit. 

   Die älteste im Originalzustand erhaltene Brücke 
in Paris wurde zwischen 1578 und 1607 erbaut 
und heißt Pont Neuf (neue Brücke).

   In Afrika sprechen mehr Menschen Französisch 
(etwa 120 Millionen) als in Frankreich (67 
Millionen).

   Im Französischen werden Oberlichter, Fenster 
in der Decke, „vasistas“ genannt, ausge sprochen 
wie „Was ist das?“. Ende des 18. Jahrhunderts 
sahen deutsche Besucher in Frankreich das 
erste Mal Fenster über einer Tür und stellten 
diese Frage. 

   In Frankreich ist es gesetzlich verboten, sein 
Schwein Napoleon zu nennen.

   La Baguette heißt auf Deutsch Stöckchen oder 
Stäbchen. Wenn Harry Potter im französischen 
Original seinen Zauberstab wedelt, dann wedelt 
er dort sein „baguette magique“.

AntwortFrage
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So macht ihr ein Cordon Bleu:

   Ein Kalbsschnitzel der Länge nach aufschneiden 
(nicht trennen). Aufklappen, Frischhaltefolie drauf, 
platt klopfen und die Folie wieder abziehen.

   Je eine Scheibe Käse und eine Scheibe Schinken auf 
eine Hälfte legen, wieder zuklappen und mit Zahn-
stochern feststecken.

   Mit Mehl, Ei und Semmelbröseln panieren und in 
Butterschmalz braten.

   Vegetarier ersetzen das Fleisch durch kurz gekochte 
Kohlrabi-Scheiben und lassen den Schinken weg.

Guten Appetit! Hoffentlich verdient auch euer Cordon 
Bleu das blaue Band.

Katrin Hermwille
Redaktion  
Jungpfadfinderstufe

„Was ist eigentlich  
ein „Cordon Bleu“?“
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Lesetipp
Traumberuf: Privatdetektiv
Thabo guckt für sein Leben gerne mit Miss Aga-
tha Kriminalfilme. Später möchte er ein echter 
Gentleman werden – und Privatdetektiv! Aber 
in dem kleinen Ort Hlatikulu in Afrika passiert 
einfach nichts. Doch dann wird im Safaripark 

ein Nashorn ermordet und Thabos Onkel Vusi gerät unter 
Verdacht. Zusammen mit seinem Freund Sifiso und Miss 
Agathas Großnichte Emma übernimmt Thabo die Ermitt-
lungen. Schnell stellen die Freunde fest, dass es gar nicht 
so einfach ist, ein Verbrechen aufzuklären. Eine spannende 
und lustige Geschichte.

Thabo: Detektiv und Gentleman – Der Nashorn-Fall, Band 1 | 
Kirsten Boie | Oetinger Verlag | 304 Seiten | 12,99 Euro

Hörtipp
Plötzlich unsichtbar
Im Erdkundeunterricht stellt die 
13-jährige Jess plötzlich fest, dass 
ein Teil ihres Arms unsichtbar ist. 
Eigentlich ganz cool und Jess lernt 
bald, sich komplett unsichtbar zu 
machen. Aber woher kommt diese 
Fähigkeit? Bei ihren Nachforschungen stellt Jess fest, dass 
einige Mitschüler ebenfalls Superkräfte haben. Als ein Jun-
ge aus ihrer Klasse verschwindet, tun sie sich zusammen 
und starten eine Rettungsmission. Ein spannendes Hör-
buch über Superkräfte und Freundschaft.

Plötzlich unsichtbar | Liz Kessler | Der Audio Verlag |  
128 Minuten | 14,99 Euro

Spieltipp
Mit internationalen Gästen im Café

In diesem Café sitzen 
Gäste aus den unter-
schiedlichsten Ländern 
an den Tischen. Knifflig 
ist dabei, dass kein Gast 
allein sitzen darf und 
alle Gäste zwar an einem 

Tisch aus ihrem Land sitzen müssen, zeitgleich aber auch 
immer an anderen Tischen – und zwar stets auch noch Män-
ner und Frauen gemeinsam. Je geschickter ihr legt, desto 
mehr Punkte gibt es. Ein Spiel, das ihr immer wieder spielen 
möchtet!

Café International – Kartenspiel | Amigo | 2 – 5 Spielende |  
45 Minuten | 7 Euro
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Der Lebensweg 
des Baden-Powell
Dass der Gründer der Pfadfinder Robert 

Baden-Powell heißt, weiß fast jede Pfadfin-

derin und jeder Pfadfinder. Aber wie kam er 

überhaupt dazu, eine solche Pfadfinderbewe-

gung ins Leben zu rufen? Hier seht ihr seinen 

Lebensweg in Stationen aufgezeigt. Anhand 

dieses Weges lassen sich einige Vermutun-

gen aufstellen, was ihn dazu gebracht haben 

könnte, das Pfadfinden zu gründen. Nach dem Tod des Großvaters un-
ternimmt Baden-Powell zahlreiche 
Streifzüge durch die Armenviertel 
der Stadt und lernt das Elend und 
Leid der dort wohnenden Menschen 
kennen. Er ist erst acht Jahre alt, 
aber schon der Überzeugung, daran 
etwas ändern zu müssen. Es fällt ihm 
auf, dass sich die ärmeren Menschen 
vor allem durch die Kleidung von 
den wohlhabenderen unterschei-
den. Dies wird später wohl der ent-
scheidende Grund für ihn, die Pfad-
finderkluft einzuführen.

Während seiner Schulzeit ist er 
oft im Freien, untersucht Fuß-
spuren von Tieren und geht in 
den Ferien oft Zelten. Er lernt 
das lautlose Anschleichen, da-
mit die Lehrer ihn im großen 
Schulpark nicht hören. Er übt 
Feuer ohne Rauch zu machen, 
damit dieser seinen Aufent-
haltsort nicht verrät. 

Baden-Powell hat neun Geschwister 
und wird von seiner Mutter groß gezogen. 
Sein Vater verstarb, als er noch jung war. 
Durch seinen Großvater entdeckt er die 
Abenteuerlust und die Freude an der Natur.

Thema42
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Illustration: macrovector/Fotolia.com; life_artist/Fotolia.com (Wildspuren)

Er ist ein guter Schüler, ragt aber in keinem 
Fach besonders heraus, abgesehen von 
zwei Gebieten: Er ist ein ausgezeichneter 
Schauspieler und Fußball-Torhüter. 

Er hat die Aufnahmeprüfung für 
die Universität Oxford nicht be-
standen, deshalb meldet er sich 
bei einer Militärakademie an. 
Mit dem Militär kommt er unter 
anderem nach Indien, Afrika, 
Malta und in den Balkan. Weil er 
so gut Spurenlesen kann, wird 
er in Indien damit beauftragt, 
die Spurenleser (Scouts) aus-
zubilden. Seine Laufbahn beim 
Militär weckt in ihm aber auch 
den Zweifel am Sinn der Kriege.

Im Alter von 50 Jahren, im Jahr 
1907, findet er endlich genug 
Zeit, seine langgehegte Idee ei-
ner Pfadfindergruppe umzuset-
zen. Daraufhin schreibt er das 
Buch „Scouting for Boys“. Um die 
Dinge, die er geschrieben hat, 
zu testen, veranstaltet er vom 
1. bis 8. August 1907   ein Lager 
auf der Insel Brownsea im Süden 
Großbritanniens. An diesem La-
ger nehmen 22 Jungen aus allen 
sozialen Schichten teil. 

Die Pfadfinderbewegung wird nun 
immer größer, in vielen Ländern 
bilden sich Pfadfindergruppen. 
Seine Schwester gründet drei Jahre 
später die Pfadfinder für Mädchen, 
die später von seiner Frau Olave 
geführt wird.

Auf seinem Grabstein befin-
det sich ein Kreis mit einem 

Punkt darin „ “. Dies ist eines 
der internationalen Pfadfinder-
Wegzeichen, mit denen sich alle 
Menschen, egal welcher Sprache, 
verschlüsselte Nachrichten ge-
ben können. Diese letzte Nach-
richt von Baden-Powell heißt: „Ich 
habe meine Aufgabe erfüllt und 
bin nach Hause gegangen.“

Im Alter von 83 Jahren stirbt Baden-Powell. 
Kurz vor dem Tod hat er noch einen Brief   an 
die Pfadfinder geschrieben, in dem auch die-
se bis heute für uns wichtigen Sätze enthalten 
sind:
„Doch der wahre Weg, Glück zu erlangen, be-
steht darin, andere Menschen glücklich zu 
machen. Versucht die Welt ein bisschen besser 
zurückzulassen, als ihr sie vorgefunden habt.“

Thema 43
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Alex Sauer  
Bundesarbeitskreis Pfadinderstufe



Polens sehr beliebt, aber es gibt 
auch interessante eigene Bräuche. 
Sobald vom Schokohasen nichts 
mehr übrig ist, ist es Zeit für den 
„nassen Montag“. Am Ostermontag 
trauen sich nur Regenliebhaber und 
gute Schwimmer aus dem Haus und 
tragen dabei sicherheitshalber ei-
nen Regenschirm und wasserdichte 
Kleidung. Und selbst in den eigenen 
vier Wänden ist man – und beson-
ders Frau – an dem Tag nicht sicher. 
Am „nassen Montag“ ist es erlaubt, 
seine Mitmenschen mit Eimern voll 
Wasser zu begießen. Brauchgemäß 
trifft es zwar meist Mädchen, doch 
so eine Oster-Wasserschlacht (Smin-
gus Dyngus) gerät öfter mal außer 
Kontrolle und triefnasse Teppiche 
und Polstermöbel sind in Polen 
nach Ostern keine Seltenheit.

OSTERN IN DEN USA
Unser stolzer Osterhase hat es als 

„Easter-Bunny“, also als putziges 
Kaninchen auch in die USA 

geschafft. In Deutsch-
land nicht mehr be-

kannt, aber in Ame-

HIERZULANDE
Für die katholische Kirche ist Ostern 
der höchste Feiertag: Nach dem 
letzten Abendmahl an Gründon-
nerstag und der Kreuzigung an Kar-
freitag feiern wir an Ostersonntag 
die Auferstehung Jesu Christi. Für 
viele Christen ist Ostern deshalb 
das wichtigste Fest im Jahr – wich-

tiger als Weih-
nachten. 

Dass der Schoko-Osterhase zahlen-
mäßig dem Weihnachtsmann über-
legen ist, wisst ihr aus der letzten 
Ausgabe der mittendrin. Der Hase 
bringt die bunten Eier, die in vor-
christlicher Zeit ein Fruchtbarkeits-
symbol darstellten. Also ein Brauch, 
der mit Jesus Christus nichts zu tun 
hat. Unser deutscher Osterhase ist 
übrigens ein wahrer Exportschlager.

OSTERN IN POLEN
Auch in Polen bringt der Hase die 

traditionellen Ostereier und 
versteckt sie unterm Bett, 

im Garten oder gleich 
auf dem Dach. Die 

aus Deutschland 
eingewanderte  

Ostereiersuche 
ist in einigen 

Regionen 

  

Während wir nach Ostereiern suchen und uns die Schokoladenreste 
aus den Mundwinkeln wischen, werden viele Bräuche aus der christ-
lichen Tradition woanders ganz anders gefeiert.

Illustration: Alexandra Völker
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rika immer noch populär: der „Egg 
Roll“, das Eierrollen. Bunt bemalte 
Eier werden wie bei einem Wettren-
nen einen Hügel heruntergerollt. 
1880 wurde dies zum ersten Mal 
auf dem Rasen des Weißen Hauses 
durchgeführt und bis heute jeden 
Ostermontag dort zelebriert. Es ist 
der einzige Tag des Jahres, an dem 
Touristen den Rasen vor dem Wei-
ßen Haus betreten dürfen. 

OSTERN IN DER SCHWEIZ
In der Schweiz ist das Fest ähnlich 
wie bei uns, allerdings gibt es einige 
regional unterschiedliche Traditio-
nen rund um das Osterfest. In Zürich 
treffen sich am Ostermontag Kinder 
und Erwachsene zum „Zwänzgerle“. 
Die Kinder haben hart gekochte 
Ostereier in der Hand und die Er-
wachsenen versuchen, ein 20 Rap-
pen Stück so zu werfen, dass es im 
Ei stecken bleibt. Gelingt dies, dann 
bekommen die Erwachsenen das Ei, 
gelingt es nicht, dürfen die Kinder 
das Geldstück behalten. Weniger 
lustig geht es in der Westschweiz 
zu, dort tragen in schwarz gekleide-
te „Klageweiber“ am Karfreitag die 
Marterwerkzeuge Jesu durch die 
Straßen. Im Wallis hingegen werden 
Wein, Käse und Brot verteilt.

OSTERN IN JAPAN
Auch in Japan wird vereinzelt Ostern 
von Christen, aber auch von an-
deren begeis-
terungsfähi-

gen Menschen gefeiert und einige 
Bräuche werden übernommen. Je-
doch pflegen die Japaner haupt-
sächlich eine andere schöne Tradi-
tion um den Ostertermin herum: 
Hanami – das Kirschblütenfest, das 
früher dem Adel vorbehalten war. 
Heute trifft man sich mit Freunden 
nachmittags oder abends unter den 
herrlich blühenden Kirschbäumen 
und genießt die gemeinsame Zeit. 

OSTERN IN ARGENTINIEN
In Argentinien wird eine ganze Wo-
che lang das Osterfest gefeiert und 
alle haben frei. Da zu dieser Zeit der 
Sommer endet, ist es noch warm 
und viele Familien fahren weg. In 
manchen Familien wird die ganze 
Woche über nur Fisch gegessen, 
mindestens aber die letzten drei 
Tage. Am Mittwoch, also dem drit-
ten Tag der Feierlichkeiten, werden 
in der Kirche kleine Sträuße mit 
Olivenzweigen verteilt. Dieser wird 
dann in der Familie geteilt und jedes 
Familienmitglied hängt seinen Teil 
als Zeichen des besonderen Schut-
zes über das eigene Bett. 

Am Ostersonntag geht die ganze 
Familie in die Kirche zum wichtigs-
ten Gottesdienst in dieser Zeit. 

OSTERN AUF DER
OSTERINSEL
Die Insel heißt nicht so, weil dort 
Ostern besonders groß gefeiert 
wird, sondern weil der niederlän-
dische Admiral Jakob Roggeveen 
die Insel an Ostern entdeckte. Zu 
dem Zeitpunkt war sie allerdings 
schon seit mehr als 1000 Jahren von 
Menschen aus Polynesien besiedelt, 
die große Steinstatuen aufgestellt 
hatten, dessen Funktion bis heute 
unklar ist. Heute gehört die Insel zu 
Chile. Die Einwanderer, die aus Eu-
ropa oder Chile kommen, feiern Os-
tern, der große Bevölkerungsteil der 
Ureinwohner feiert Ostern nicht, da 
das Fest in ihrer Kultur keine Bedeu-
tung hat. 

Jörg Thon 
Bundesreferent der 
Pfadfinderstufe
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Stamm St. Bonifatius Wächtersbach
Bei Sprachkursen für Flüchtlinge ist oft das Problem, dass nur ein Eltern-teil teilnehmen kann, da einer auf die Kinder aufpassen muss. Die Pfadis aus Wächtersbach haben sich daher um die Kinder gekümmert, während die Eltern Deutsch lernten. 

Fotos: happy-art/Fotolia.com (Piktogramm); Remoau/Fotolia.com (links); Karepa/Fotolia.com (rechts) 

Aktiv   für   Flüchtlinge
Im letzten Jahr haben viele Pfaditrupps im Rahmen  
der Jahresaktion „Gast >> Freundschaft – Für Menschen 
auf der Flucht“ Aktionen mit Flüchtlingen durch- 
 geführt. Wir stellen euch einige Aktionen vor, die ihr  
selber ausprobieren könnt.

Stamm St. Ludgeri Helmstadt 

Der Stamm hat für die Erstaufnah-

me im Dorf Spielzeug und Kleidung 

gesammelt. Am Anfang hatten die 

Kinder Angst vor ihnen, doch als sie 

zusammen gespielt haben, hat sich 

das schnell geändert und sie haben 

viel zusammen gelacht.

Stamm St. Ludgerus Hüsten Die Pfadis des Stammes waren in einer Flüchtlingsunterkunft und haben dort einen Lagerfeuerabend mit Stockbrot und gemeinsamem Singen veranstaltet. Außerdem ha-ben sie bei der Einrichtung verschie-dener Unterkünfte mitgeholfen und bei Spendenaktionen tatkräftig mit angepackt.

Diözesanverband EichstättBeim Begegnungswochenende drehte sich diesen Herbst al-les um das Thema Flüchtlinge. Nachdem sich alle Beteiligten mit Daten und Fakten beschäf-tigt hatten und das OfflineSeri-ousGame gespielt wurde, kam Eleni zu Besuch und erzählte die Geschichte ihrer Flucht. Da-nach wurde zusammen äthio-pisch gekocht, gemeinsam ein Adventskranz gebastelt und Plätzchen gebacken. 

Stamm Reutlingen Mitte
Kurz vor Weihnachten kamen 13 un-
begleitete minderjährige Flüchtlin-
ge neu in die Unterkunft in Reutlin-
gen. Die Pfadis aus Reutlingen Mitte 
halfen tatkräftig bei der Ankunft mit 
und kümmerten sich dann um die 
neuen Jungen, damit sie sich mög-
lichst schnell eingewöhnen können.

Stamm St. Marien 
Gunzenhausen
Beim Friedenslichtgottesdienst stand 

der weltweite Frieden im Vorder-

grund. Der Stamm St. Marien hat 

auch Flüchtlinge aus der Umgebung 

eingeladen und sich viele Gedanken 

darüber gemacht, wie auch sie den 

Gottesdienst verstehen können. So 

gab es ein Rollenspiel über den Weg 

des Lichtes und Fürbitten auf Ara-

bisch. Der Friedensgruß wurde in 

allen Sprachen gesprochen, die ver-

treten waren. 

Stamm Kohlscheid Aachen

Flüchtlinge bleiben mit ihren Familien, Freun-

dinnen und Freunden vor allem über das 

Handy in Kontakt. Aus diesem Grund sam-

melte der Stamm Kohlscheid Handys, damit 

alle Flüchtlinge diese Möglichkeit haben.
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Aktiv   für   Flüchtlinge

Eleni Tedros ist 18 Jahre alt und sucht Asyl in Deutschland.  
Sie kommt aus dem Sudan, hat aber die äthiopische Staatsbürger-
schaft – sie war schon ihr ganzes Leben auf der Flucht. Sie erzählt 
euch, wie sie in Deutschland angekommen ist.

Im Mai bin ich nach Deutschland gekommen 
und bin seit September bei den Pfadfin-

dern in Gunzenhausen. Am Anfang war es für 
mich ein wenig schwierig, da ich noch gar kein 
Deutsch verstanden habe. Aber meine Gruppe 
war wirklich nett zu mir und meine Leiterinnen 
und Leiter haben die meiste Zeit für mich über-
setzt. Manchmal saß ich nur dabei und habe 
versucht zu erraten, über was sie gerade reden, 
aber im Laufe der Zeit habe ich immer mehr 
verstanden. Um Spaß an Spielen zu haben, 
muss man nicht die gleiche Sprache sprechen.

Am 27. November wurde ich eingeladen, bei 
einem diözesanen Begegnungswochenende 
der Pfadis meine Geschichte zu erzählen. Es 

war ein interessanter und sehr schöner Tag. Ich 
habe mich schnell als Teil der Gruppe gefühlt 
und die Stimmung war super!

Bei den Pfadfindern zu sein ist für mich eine 
wirklich große Sache. Es geht dabei um Ak-
zeptanz, eine großartige Zeit zusammen zu 
haben, nicht über andere zu urteilen und ein-
fach keine Sorgen zu haben. Ich bin wirklich 
sehr glücklich, diese Chance bekommen zu 
haben. Nicht alle Flüchtlinge haben die Mög-
lichkeit, sich so einfach in eine Jugendgruppe 
zu integrieren und neue Freunde zu finden. 
Mein Deutsch wird immer besser, also werde 
ich schon bald alles verstehen und kann noch 
viele Aktionen mit meiner Gruppe erleben.

Sara Mehl 
Multiplikatorin  
Jahresaktion 2015

Eine neue Heimat

Werdet  akti
v!

Jetzt seid ihr gefragt. Auch in eurer 

Stadt wohnen Flüchtlinge, die sich 

freuen, euch kennen zu lernen. Geht 

zusammen zu einer Unterkunft und 

fragt, was ihr machen könnt oder la-

det Flüchtlinge zu euch in die Grup-

penstunde ein.

Der Artikel wurde aus dem Englischen übersetzt.
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Kein Ort für niemanden
Ahmed schaute immer sehr traurig 
aus, blass und war meist nur mit sei-
ner Mutter unterwegs. Er hat Recht, 
für Jugendliche in seinem Alter 
blieb wirklich nur Fußballspielen 
mit den Erwachsenen oder das Zo-
cken am Handy. Solch ein „Lager“ ist 
kein Ort für Kinder und Jugendliche 
– eigentlich für niemanden. 

Eine eigene Wohnung
Heute wohnt Ahmed in meiner di-
rekten Nachbarschaft. Ich habe für 
ihn und seine Familie eine kleine 
Wohnung besorgt, die der Hausbe-
sitzer ihnen für ein paar Monate kos-
tenfrei zur Verfügung stellt. Wirklich 
weiter in ihrem Asylverfahren sind 
sie nicht. Sie haben Angst, doch 
wieder dorthin zurück zu müssen, 

Ihre Flucht führte sie über die 
Türkei und Griechenland nach 

Deutschland, genauer gesagt nach 
Berlin. Sie lebten in Berlin in ei-
ner Messehalle mit 1.000 anderen 
Menschen aus über 15 Nationen. 
Dort habe ich Ahmed kennen ge-
lernt und bin mit ihm und seiner 
Familie immer wieder ins Gespräch 
gekommen: „Wir haben einfach 
jeder einen Rucksack und eine Ta-
sche gepackt und sind los. Drei 
Monate waren wir unterwegs und 
hofften, in Deutschland wieder 
neu anfangen zu können. Ich hatte 
so große Angst, als wir mit den vie-
len Menschen in diesem Boot sa-
ßen und mir das Wasser bis zu den 
Knien stand. Ich habe einfach nur 
gebetet, dass wir überleben.“ Diese 
Geschichte, von einem 14 Jährigen 

erzählt, am ganzen Körper zitternd, 
hat mich sprachlos gemacht.

Eintöniges Leben im Lager 
Nun sitzt Ahmed in einem großen 
Camp, kennt niemanden und weiß 
nicht, was er den ganzen Tag tun 
soll. „Es gibt hier nicht viele Leute 
in meinem Alter. Ich liege eigent-
lich meist im Bett und zocke Spiele 
oder schreibe mit meinen Freun-
den über Facebook. Ich möchte 
hier raus. Es ist nicht gut hier: viele 
Schlägereien, viel Ärger zwischen 
Afghanen und Arabern. Wir müs-
sen morgens immer früh aufstehen 
und uns am „Sozial“ (Landesamt für 
Gesundheit und Soziales) anstellen 
und kommen abends wieder – 
ohne Erfolg.“ 

Ahmed ist 14 Jahre alt und mit seiner Mutter und  
seinen beiden Geschwistern aus dem Irak geflüchtet. 
Sie kommen aus dem kurdischen Teil des Landes, in dem 
der Islamische Staat (IS) sehr aktiv ist. Seine Mutter hat 
sich vor Jahren vom Vater getrennt und hatte einen kleinen 
Friseurladen im Ort. Als die Kämpfer des IS einmarschierten,  
verboten sie sofort die Arbeit von Frauen, schlossen den Friseurladen und 
auch Ahmeds Schule. Die Familie sah keine Zukunft mehr und hatte große 
Angst vor dem, was noch kommen mag. Sie machten sich auf den Weg. 

Ankunft in 
Deutschland

Hautnah48
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Verwandten wieder getroffen.



Fotos: Traumbild/Fotolia.com (Hintergrund oben); zlatamarka/Fotolia.com (Hintergrund unten)

wohin sie nicht mehr können. Ahmed ist aber dennoch 
guter Dinge und viel glücklicher. Er geht auch bald in 
die Schule. Durch engagierte Nachbarn haben wir für 
alle Kinder einen Schulplatz und für die Mutter einen 
Deutschkurs bekommen. 

Neues Leben beginnen
In den nächsten Tagen möchte ich ihm erklären, was 
Pfadfinden ist und was wir dort machen. Vielleicht fin-
det er Gefallen daran und hat Lust einzusteigen. Das 
Engagement des Stammes St. Bonifatius Kreuzberg für 
Geflüchtete ist schon groß und ich bin mir sicher, dass er 
dort mit offenen Armen aufgenommen werden würde. 
Und wenn endlich auch die bürokratischen Hürden ge-
gangen sind, kann es losgehen, das ganz normale Leben 
eines Jugendlichen in Deutschland.

Sebastian Bock 
Bundesarbeitskreis Pfadfinderstufe

Ankunft in 
Deutschland

BuchTipp

Extrem spannend
Zoe ist neu in der Stadt. Als 

plötzlich ihr Mitschüler Digby 

vor ihrer Tür steht, vermutet 

sie, er wäre ein Stalker. Doch 

Digby will aufklären, was 

mit seiner kleinen Schwes-

ter passierte, die vor acht 

Jahren verschwand. Und 

schon findet sich Zoe mitten 

in den unmöglichsten Situationen wieder: Beschossen, 

inhaftiert, gekidnappt – mit Digby ist alles möglich. Ein 

extrem spannendes Buch, das ihr nicht mehr aus der 

Hand legen werdet.

Digby #01 | Stephanie Tromly | Oetinger Verlag |  

363 Seiten | 14,99 Euro

SpielTipp

Ab in den Vulkan
Burst ist ein Spiel, mit dem 

ihr die eine oder andere 

Gruppenstunde zubringen 

könnt. Voraussetzung: Spaß 

haben, auch mal rumalbern 

können und auf keinen Fall 

im falschen Moment losla-

chen. Ziel ist es in den Vulkan 

zu springen, der Weg dahin führt über kreative, witzige 

und manchmal auch ganz schön schwierige Aufgaben. 

Burst | Amigo | 2-8 Spielende | 60 Minuten | 20 Euro

FilmTipp

Schön schräg
Mike Tyson will sterben. Ein 16-jähriger Schüler, der we-

gen seines Namensvetters, einem Boxer, in der Schule 

gehänselt wird, versucht sich am Ende der Sommer-

ferien mit einem Gewehr zu erschießen. Der Versuch 

scheitert und Mike wacht im Krankenhaus wieder auf. 

Als der Arzt ihm einen Gehirntumor diagnostiziert 

schöpft er neue Hoffnung bald zu sterben. Ein fesseln-

der Film, gespickt mit tollen Dialogen und einer Menge 

schwarzen Humors.  

Skurril und mit überra-

schenden Wendungen.

Coconut Hero | Verleih /

Download / DVD | 

Twentieth Century 

Fox | 97 Minuten | 

3,99 / 4,99 / 14,99 Euro

Tipps 49
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Das Leben in der Flüchtlingsunterkunft ist eintönig und 
schwierig. Zum Glück konnten Ahmed, seine Mutter und 
Geschwister nun in eine Wohnung umziehen.
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Auf der Suche nach 
der perfekten Lösung
Ansprechendes Design, Kosten und Funktionalität:  
Eine Verbindung, die DPSG-Pfadfinderin Tanja Ajayi  
beruflich immer wieder herausfordert.

50 rover
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Warum bist du Designerin geworden?
Ich hatte schon als Kind immer Spaß dran, Dinge selbst 
zu gestalten. Ich habe kleine Taschen mit der Hand 
zusammengenäht und in der Werkstatt meines Opas 
Holzstücke zusammengenagelt. So habe ich nach 
der Schule erst mal eine Schreinerlehre gemacht und 
danach Industrial Design studiert. Mein Traum war es 
immer, in den Outdoor-Bereich zu gehen und Taschen 
und Rucksäcke zu gestalten. Dort bin ich letztendlich 
auch gelandet.

Wie wird man Designerin?
Das ist ein Studium. Da der Andrang groß ist und die 
Plätze sehr limitiert sind, muss man sich meist mit einer 
Mappe bewerben und zusätzlich oder stattdessen 
eine Aufnahmeprüfung bestehen. Hier gilt es, sich 
gut vorzubereiten und sich zu informieren, was an 
der jeweiligen Uni, Hochschule oder Akademie genau 
gefordert wird. Und am besten sollte man auch mit 
dort schon Studierenden sprechen. 

Wie kommst du auf neue Ideen? Was inspiriert dich?
Zunächst gibt es einen Auftrag, was genau gestaltet 
werden soll, an welche Zielgruppe das Produkt 
gerichtet ist, für welchen Anwendungsbereich es 
gebraucht wird, welche Features es haben soll und 
auch wie viel es am Ende kosten darf. Bevor man mit 
der Konzeption beginnt, ist es wichtig den Markt, 
also andere Mitbewerber gut zu kennen, damit man 
sich am Ende mit einem eigenständigen Produkt 
entsprechend absetzen kann. Aber auch andere 
Branchen wie die Automobilindustrie und der 
Telekommunikationsbereich oder Messen wie die 
Textilmesse, Modemesse, Möbelmesse und so weiter 
bieten interessante Anregungen. All diese Eindrücke 
helfen dabei, auf der Suche nach Lösungsansätzen ein 
völlig neues Produkt entstehen zu lassen. 

Welches deiner Objekte ist dir deiner Meinung nach 
bisher am besten gelungen?
Ehrlich gesagt macht es mich am stolzesten, wenn 
ich andere Leute sehe, die mit „meinen“ Rucksäcken 
herumlaufen. Das war zum Beispiel auf dem letzten 
Jamboree gleich das ganze italienische und auch das 
österreichische Kontingent! Es ist einfach ein schönes 
Gefühl, etwas entworfen zu haben, das auch anderen 
gefällt. 

Was gefällt dir am besten an deinem Job?
Am meisten mag ich, dass ich am Ende des Tages 
sehen kann, was ich getan habe – das war schon in der 
Schreinerlehre so! Besonders spannend finde ich, wenn 
ich ein Produkt möglichst lange „begleiten“ kann. Also 
von der ersten Skizze bis zum marktreifen Produkt. 
Dabei gibt es viele verschiedene Arbeitsschritte, die 
meinen Beruf extrem abwechslungsreich machen. 
Wenn ich dann noch die Möglichkeit habe, mit dabei zu 
sein, wenn aus den eigenen Skizzen erste Prototypen 
zum Anfassen werden, ist das ein tolles Gefühl. 
Dann beginnt das, was am meisten Zeit kostet: das 
Feintuning. Denn gerade Farbe, Linienführung und 
oft unscheinbare Details entscheiden darüber, ob ein 
Produkt am Ende stimmig ist und gut ankommt.

Welche Eigenschaften muss man deiner Meinung 
nach als Designerin oder Designer mitbringen?
Man sollte kreativ und flexibel sein und Spaß 
daran haben, nach immer neuen Lösungsansätzen 
zu suchen. Lust haben Neues zu entdecken und 
konkrete Recherchearbeit ist dabei wichtiger Teil 
der Arbeit. Geduld, manchmal ein langer Atem und 
Präsentationstalent können auch nicht schaden. Am 
Ende geht es nicht allein darum, dass dir die Dinge 
gefallen, sondern dass dein Auftraggeber zufrieden 
ist und du für ihn die beste Lösung gefunden hast. 
Dennoch ist mir wichtig, am Ende hinter meinen 
Produkten stehen zu können. Auch wenn das bedeutet, 
ein bisschen länger nach der perfekten Lösung suchen 
zu müssen! 

Das Interview führte  

Cornelia Werbick
Bundesarbeitskreis 
Roverstufe

Tanja Ajayi 
Tanja Ajayi ist aus dem 
Stamm Pater-Rupert-Mayer 
in München-Schwabing und 
war lange auf Stammes-, 
Bezirks- und Diözesanebene 
als Vorsitzende und Referentin 
tätig.
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auch mit uns umgegangen wird. 
In der Praxis bedeutet es oftmals, 
dass über komplizierte Systeme 
versucht wird, den Erzeugern einen 
Preis für ihre Produkte zu bezahlen, 
von dem sie auch leben können.

Woher kommt euer Name 
3FREUNDE?
Alex, Maik und ich sind zu-
sammen beim Pfadfinden 
groß geworden und eigentlich 
immer noch so albern wie früher. 
Unser Unternehmen ist direkt aus 
der Rover-Runde entstanden. Wir 
wollten einfach was bewegen. Und 
das tun wir, glaube ich, auch ganz 
gut mit „3FREUNDE“.

Ihr arbeitet mit fair gehandel-
ten Materialien. Was bedeutet 
Fairtrade eigentlich?
In der Theorie: Dass wir mit unse-
ren Geschäftspartnern so umge-
hen, wie wir uns wünschen, dass Fo
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Traumjob:  
Faire T-Shirts herstellen
Wie bist du zum selbstständi-
gen Unternehmer geworden 
und was macht für dich den 
Reiz aus?
Da war der Wunsch, wirklich et-
was bewegen und verändern zu 
können. Und das kann ich am ein-
fachsten als selbstständiger Unter-
nehmer. Das Selbstständig-Sein 
hat sehr viel mit dem Pfadfinden 
gemeinsam. Man kann eigene Ent-
scheidungen treffen, muss diese 
dann aber auch verantworten. Für 
neue Projekte suche ich immer 
Menschen mit spezifischen Fähig-
keiten. Das ist dann wie in einer Ro-
ver-Runde: Jede und jeder tut, was 
sie oder er am besten kann.

Stefan „Nighty“ Niethammer ist Pfadfinder im Diözesanver-
band Freiburg. Und Unternehmer: Seine Firma „3FREUNDE“, 
die faire T-Shirts produziert, gründete er mit zwei Freunden 
direkt aus der Rover-Runde heraus. 

Am Lagerfeuer mit...
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Was hältst du von Firmen wie 
Primark und Co.?
Nichts. Aber auch Primark ist nur 
eine Antwort auf unsere komplett 
kaputte Gesellschaft. Wer als Hob-
by „Shopping“ angibt, braucht 
Angebote, wo man viel für wenig 
Geld einkaufen kann. Ich bin mehr 
ein Freund von tollen, langlebigen 
Produkten. Von Dingen, bei denen 
ich erst viel Zeit brauche, sie zu fin-
den und mir dann wegen des Prei-
ses lange überlegen muss, ob und 
wann ich sie mir kaufen kann.

Wie wird sichergestellt, dass 
der Betrag, den wir mehr aus-
geben, wirklich bei den Arbei-
tenden ankommt?
Unser T-Shirt enthält drei Kompo-
nenten, die es gegenüber einem 
konventionellen T-Shirt besser, aber 
auch teurer machen: Zum einen na-
türlich Fairtrade-zertifizierte Bio-
Baumwolle. Hier bezahlen wir beim 
Kauf der Roh-Baumwolle einen Ga-
rantiepreis, damit die Bauern auch 
von ihrer Arbeit leben können. Zum 
anderen existenzsichernde Löhne 
für die Näherinnen und Näher. Wir 
haben 2012 eine eigene Näherei in 
Indien gegründet, damit wir sicher-

stellen können, dass die Nähenden 
auch einen Lohn bekommen, von 
dem sie sich und ihre Familie ernäh-
ren können. Unsere Näherei zahlt 
also direkt höhere Löhne aus. Das 
tun wir übrigens freiwillig und aus 
der Verantwortung als Unterneh-
mer heraus. Um das Fairtrade-Sie-
gel zu erhalten, müssten wir das gar 
nicht. Und die dritte Komponente 
ist die Baumwolle: Wir verwenden 
nur Baumwolle von ausgesuchter 
Qualität. Alle weiteren Verarbei-
tungsschritte haben das Ziel, ein 
tolles T-Shirt entstehen zu lassen. 
Und natürlich freuen sich auch die 
Näherinnen und Näher über unse-
re Wertschätzung und danken es 
mit toller Verarbeitungsqualität. Ihr 
bekommt also für euer Geld nicht 
nur ein T-Shirt, sondern auch gutes 
Karma!

Wie kommt das Design für die 
Shirts zustande?
Wenn wir für Kunden wie die Rover 
ein T-Shirt gestalten sollen, bitten 
wir unseren Kunden um ein soge-
nanntes Mood-Board. Dort sind alle 
Gedanken rund um das T-Shirt auf-
geführt: Welche Farben, Schriften, 
Stimmungen, ja, welches Lebens-
gefühl und so weiter wichtig sind. 
Dies nimmt eine unserer Designe-
rinnen dann als Grundlage, um da-
raus verschiedene Designs zu ent-
werfen. Der Kunde wählt dann aus 
und bestimmt somit, wie es weiter-
geht. 

Das Interview führte  

Christoph Rechsteiner 
Bundesreferent der 
Roverstufe
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DIY - do it yourself:  
Eine praktische Tasche aus 
Jurtenstoff zum Selberna”hen

Altem Jurten- oder  
Kothenstoff könnt ihr mit 
dieser Anleitung zu einem 
neuen, stylischen Leben 
verhelfen.
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Ihr braucht zwei Schablonen: 

>  Eine Schablone fu”r den Boden
‘
 Maße: 

28 x 18 cm (inklusive 2 cm Nahtzugabe). 
>  Eine Schablone fu”r den Rand

‘
 Maße: 

87 x 31 (inklusive 3 cm Nahtzugabe an der Seite und 5 
cm Nahtzugabe in der Ho”he).

So soll es  
spa”ter

aussehen!

Das
Arbeitsmaterial

54 rover
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Tanja Chlapek
Ehemalige Diözesanreferentin 
der Roverstufe Essen 

Schablonen auf den Stoff legen und ausschneiden.

Dann das Stoffstu” ck u”ber-
einanderlegen

‘
 an der kurzen 

Seite feststecken und festna”hen.

Zum Schluss noch zwei 
Schlaufen aus Gurtband am 
oberen Rand befestigen.

Den Boden am Seitenteil mit Stecknadeln feststecken 
und zusammenna”hen.

Nun an dem langen Stoffstu”ck u”ber die lange Seite 
erst 1 cm und dann nochmal 3 cm einschlagen und mit 
Stecknadeln feststecken. Anschließend festna”hen.

1
Schritt

2
Schritt

3
Schritt

4
Schritt

5
Schritt

55zur sache
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Das Farb-Problem

Bei verfärbten Kleidungstücken schwöre 
ich persönlich auf „Acé“. Einfach nach 
Anweisung verwenden. Im Sommer 
habe ich in einem Biergarten auf einer 
Bank gesessen und nicht bemerkt, dass 
ich auf einer roten Blüte gesessen habe. 
Als ich aufgestanden bin, war eine  
meiner Gesäßseiten ganz rot vom Rum-

rutschen. Der Fleck ist mit „ACE“ aber komplett rausge-
gangen. Hilft übrigens auch bei Blut. 

Ansonsten hilft bei verfärbter Kleidung ein  Entfärber. 
Am besten möglichst heiß, bei mindestens 40 oder noch 
besser bei 60 bis 90 Grad mit dem Entfärber waschen. 
Danach das Kleidungsstück noch einmal im normalen 
Waschgang und mit Waschpulver waschen.

Bei weißer Wäsche kommt „Klorix“ ins Spiel. Entweder 
einen guten Schuss mit in die Maschine geben oder über 
Nacht in einer Wanne einlegen. Dabei darauf achten, 
dass die Wäsche rundum bedeckt und nass ist!

Klamotten-
pflegetipps 
vom Profi
Anne ist Schneiderin am Düsseldorfer 
Schauspielhaus und hat uns ihre besten 
Tricks und Tipps verraten.

Das Geruchs-Problem

Bei frisch verschwitzten Kleidungsstücken 
nehmen wir gerne Wodka. Dabei muss 
man beachten, diesen direkt aufzusprü-
hen, wenn die Kleidung noch feucht ist. 
Im trockenen Zustand wirkt Wodka nicht 
mehr. Wodka ist übrigens geruchlos.

Natürlich gibt es auch im Handel von verschiedenen 
Herstellern Sprühflüssigkeiten gegen Gerüche. Diese 
haben aber meistens einen künstlichen Duft. Sie eig-
nen sich gut, wenn die Kleidung schon trocken ist.

Wichtig zu wissen ist, dass eingetrockneter Schweiß-
geruch in der chemischen Reinigung nicht richtig 
verschwindet. Dann ist es gut, wenn man das Klei-
dungsstück waschen kann.

Das Flecken-Problem

Bei Flecken schwöre ich auf flüssige 
Schmierseife. Die Schmierseife am besten 
mit etwas Wasser verdünnen und zum 
Beispiel mit einer Fingernagelbürste aus 
dem Drogeriemarkt auf den nassen Fleck 

auftragen und schrubben. Auf trockenen Stoffen kann es 
allerdings zu Flecken kommen, die bei der Wäsche dann 
nicht mehr rausgehen.

Bei Schminkflecken an Sakkos, Blazern, Hosen, Röcken etc.   
– also alles, was man nicht mal eben waschen kann –  
arbeiten wir mit Reinigungsbenzin oder mit Spülmittel, 
das mit Wasser verdünnt wurde. Das Spülmittel sollte gut 
aufgelöst sein, sonst gibt es Rückstände.

Leichte Flecken kann man auch einfach mit einer Kleider-
bürste rausbürsten und dann mit einem feuchten Mikro-
fasertuch darüberreiben.

Wichtig ist, nie den Fleck erstmal irgendwie rauszureiben, 
weil man ihn so nur in die Faser hineinreibt. Die Gefahr ist 
groß, den Fleck dann gar nicht mehr entfernen zu können.

Anne Röhl
Schneiderin am Düsseldorfer 
Schauspielhaus
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Das trägt die ROVERSTUFE

#Lieblingsteil

Christoph,
Bundesreferent Roverstufe

Carina, Mitglied Bundes

arbeitskreis Roverstufe Conny, Bundes-

referentin Roverstufe

Simmal, Mitglied Bundes - 

arbeitskreis Roverstufe

Die 10 besten nachhaltigen Modelabels
Quelle: www.utopia.de 

1. Lanius
2.  People Tree
3.  Armed Angels
4.  Bleed
5.  Grüne Erde
6.  Greenality
7.  Hessnatur
8.  Thokk Thokk
9.  Kuyichi
10.  Manomama

Die 10 größten Modehändler der Welt
Quelle: www.handelsblatt.com; 11. April 2014 

1. Sears 
2.  Macy’s
3.  TJX-Companies
4.  Moët Hennessy Louis Vuitton
5.  Inditex
6.  Kohl’s
7.  H&M
8.  Marks and Spencer
9.  Gap
10.  El Corte Inglés

Die 10 engagiertesten Modekonzerne  
in Bezug auf faire Arbeitsbedingungen 
Quelle: www.stern.de; 07. Dezember 2012

1.  Jack Wolfskin
2.  Mammut
3.  Vaude
4.  Haglöfs
5.  Odlo
6.  Patagonia
7.  C&A
8.  Jack & Jones
9.  Only
10.  Esprit

Die 10 größten Modestädte 
Quelle: www.blouinartinfo.com; 13. September 2013

1. New York
2.  London
3.  Barcelona
4.  Madrid
5.  Paris
6.  Rom
7.  Sao Paolo
8.  Mailand
9.  Los Angeles
10.  Berlin
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Worin liegt der Zauber von Ge-
heimnissen? 
Ein Geheimnis – das Wort allein 
übt einen ganz besonderen Zauber 
aus, und zwar nicht nur auf Kinder, 
sondern auch auf Jugendliche und 
Erwachsene. Ein Geheimnis, das ist 
etwas Besonderes und Kostbares. 
Doch gleichzeitig besteht immer die 
Gefahr, dass es verraten oder aufge-
deckt wird. Die Geheimhaltung ist 
das Besondere am Geheimnis, oft 
wichtiger, als die geheime Informa-
tion an sich. Wir kennen es von uns 
selbst, dass wir kaum widerstehen 
können, Geheimnisse zu enthüllen, 
selbst oder gerade dann, wenn sie 
gar nicht für uns bestimmt sind: 
ein vergessenes Tagebuch, ein ent-

Was gibt es spannenderes als Geheimnisse: Sie beschäftigen uns ein 
Leben lang. Doch sie sind nicht nur netter Zeitvertreib, sondern wichtiger 
Bestandteil unserer Entwicklung. Warum das so ist, erklärt Psychologe 
Tim Gelhaar im Interview mit der mittendrin.

Der Zauber der 
Geheimnisse

und Vertrauensbeweis. Das spielt 
insbesondere bei Jugendlichen eine 
große Rolle. „Geheimnisse sind die 
Währung der Freundschaft“ sagen 
Psychologen. Wird einem ein Ge-
heimnis anvertraut, fühlt man sich 
gut und wichtig. Geheimnisse we-
cken auch die Kreativität. Schließ-
lich muss man sich gut überlegen, 
wie man sich über Geheimnisse 
verständigt oder den geheimen 
Gegenstand versteckt, ohne dass 
andere davon etwas mitbekommen, 
zum Beispiel mit einer Geheimspra-
che. Im Jugendalter sind Geheim-
nisse auch für die Abgrenzung von 
den Eltern wichtig. Dinge, die man 
bislang mit seinen Eltern geteilt hat, 
werden nun geheim gehalten. Dies 
erhöht die Unabhängigkeit und Los-
lösung vom Elternhaus. 

Wie verändern sich Geheimnisse 
im Laufe der Entwicklung? 
So wie Kinder und Jugendliche sich 
entwickeln, entwickeln sich auch 
die Geheimnisse. Bei Kindern dre-
hen sich Geheimnisse meistens um 
Gegenstände, wie zum Beispiel ver-
steckte Süßigkeiten. Im Jugendalter 
werden Geheimnisse komplexer. Es 
geht oft um Beziehungen, Erleb-
nisse und Gefühle. Insbesondere 
Informationen über Freundschaf-

sperrtes Handy, ein gefundener 
USB-Stick, eine versehentlich nicht 
geschlossene Tür. Geheimnisse gab 
es schon immer und wird es immer 
geben. Sie gehören zur Entwicklung 
des Menschen dazu.

Warum sind Geheimnisse wichtig 
für die Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen?
Geheimnisse helfen Kindern und 
Jugendlichen, ihre Identität zu ent-
wickeln. Durch Geheimnisse kann 
man sich abgrenzen und die eigene 
Privatheit entdecken. Kinder lernen, 
zwischen allgemeinen Informati-
onen und solchen, die nur einem 
kleinen Kreis Eingeweihter bekannt 
sind, zu unterscheiden. Sie begrei-
fen, dass andere nicht alles von ih-
nen wissen. Dies beginnt etwa im 
Alter von drei bis vier Jahren. Wenn 
Kinder entdecken, dass sie etwas 
wissen, andere aber nicht, erleben 
sie dabei ein Gefühl von Macht und 
Kontrolle. Gleichzeitig schaffen Ge-
heimnisse auch eine starke Zugehö-
rigkeit zu der Person, mit der man 
ein Geheimnis teilt. 

Welche Funktion nehmen Geheim-
nisse in der Entwicklung ein?
Ein Geheimnis anvertraut zu bekom-
men ist ein großer Freundschafts- 

Vertrauensbeweis
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Tim ist Pfadfinder und arbeitet als Bil-
dungsreferent beim Verband Christlicher 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder (VCP)



Foto: Manja/photocase.de (Mädchen); Robert Kneschke/Fotolia.com (Karte); notkoo2008/Fotolia.com (Bäume)

ten, Verliebtheit und romantische 
Erlebnisse werden unter dem Siegel 
der Vertraulichkeit nur mit besten 
Freundinnen und Freunden geteilt. 
Auch Erwachsene haben Geheim-
nisse. Diese haben oft etwas damit 
zu tun, dass man sich vor anderen 
schämt und etwas nicht zugeben 
möchte, zum Beispiel, dass man 
eine Affäre hatte. Mehr als Kinder 
und Jugendliche haben Erwachsene 
Geheimnisse nur für sich alleine, die 
sie mit niemandem teilen.

Können Geheimnisse auch gefähr-
lich sein? 
Durchaus, nämlich dann, wenn man 
durch das Geheimhalten einer In-
formation andere oder sich selbst 
in Gefahr bringt. Schlechte Geheim-
nisse machen Kummer und bedrü-
cken einen. Zum Beispiel verlorene 
oder zerbrochene Dinge. Manchmal 
wollen Menschen auch, dass man 
ihnen verspricht, nichts zu erzählen 
von etwas, das passiert ist und dann 

trägt man das Geheimnis wie eine 
schwere Last mit sich herum. Beson-
ders schlimme schlechte Geheim-
nisse sind es zum Beispiel, wenn 
andere oder man selbst gemobbt 
oder misshandelt werden. Wichtig 
ist, dass man Geheimnisse, die sich 
unangenehm anfühlen, jemandem 
mitteilen darf: am besten einer er-
wachsenen Person, der man ver-
traut, zum Beispiel den Eltern oder 
einer Gruppenleitung. Niemand 
darf verlangen, dass man etwas für 
sich behält, was sich unangenehm 
anfühlt und worüber man gerne 
sprechen möchte. 

Vor wem haben Kinder oder Ju-
gendliche Geheimnisse und wem 
vertrauen sie sie an? Warum diesen 
Personen? 
Geheimnisse werden meistens mit 
engen Vertrauenspersonen geteilt 
– und gleichzeitig sind das auch die 
Personen, vor denen man die Ge-
heimnisse häufig hat. Bei Kindern 

sind das vor allem die Eltern, Ge-
schwister und Großeltern. Im Laufe 
der Entwicklung ändert sich, mit 
wem man Geheimnisse teilt bezie-
hungsweise vor wem man sie hat. 
Jugendliche teilen Geheimnisse 
eher mit guten Freundinnen und 
Freunden. Die Eltern sind dann nicht 
mehr die Eingeweihten, sondern oft 
die Personen, die das Geheimnis 
auf keinen Fall erfahren dürfen. Kin-
der können Geheimnisse oft nicht 
lange für sich behalten, denn es ist 
zu aufregend und sie möchten un-
bedingt jemanden einweihen. Mit 
zunehmendem Alter gelingt die 
Geheimhaltung auch über längere 
Zeiträume besser. Manchmal kön-
nen geheime Informationen sogar 
verloren gehen oder vergessen wer-
den. 

 
 
Das Interview führte 
Susanne Ellert 
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? ?
dass es im religiösen Bereich Sach-
verhalte gibt, die nicht eindeutig 
erklärbar sind. Es geht dabei nicht 
um „geheime“ oder zurückgehalte-
ne Informationen. Dem Religiösen 
haftet immer das Unerklärbare, das 
Geheimnisvolle, das Unbegreifliche, 
das Faszinierende an, auch wenn 
wir uns vielem mit Verstand und Be-
gründung annähern können. 

Echtes Geheimnis 
In der Kirche gibt es auch das soge-
nannte „Beichtgeheimnis“ und das 
ist ein Geheimnis, das erklärbar ist, 
denn es geht um „Verschwiegen-
heit“. Was einem Priester in einem 

Spricht man im Zusammenhang 
mit Glauben von Geheimnis, 

scheint das zunächst gar nicht zu 
passen. Schließlich sollen wir doch 
allen davon erzählen und „jedem 
Rede und Antwort stehen, der da-
nach fragt“, wie es im 1. Petrusbrief 
steht (1 Petr 3,15). Und wenn es 
dann wirklich passiert, dass ich ge-
fragt werde, warum ich glaube und 
wie genau mein Glaube aussieht, 
fehlen mir die richtigen Worte. Es 
gibt Gründe, die ich nennen kann 
und Überzeugungen, die ich erklä-
ren kann, aber ein bisschen „Ge-
heimnis“ bleibt auch bei mir. 

Geheimnis meint Unbegreiflich
Beim Stichwort „Geheimnis des 
Glaubens“ fällt vielen folgender Ruf 
ein, den die Gemeinde in der Eucha-
ristiefeier singt oder spricht: „Dei-
nen Tod, o Herr, verkünden wir und 
deine Auferstehung preisen wir, bis 
du kommst in Herrlichkeit.“ Ob sich 
alle bewusst sind, was sie da sagen? 
Was ist daran ein Geheimnis? Wenn 
in der Kirche oder in der Theologie 
vom „Geheimnis“ die Rede ist, dann 
haben wir es auch mit einem Über-
setzungsproblem zu tun. Im alten 
Griechisch, in dem das Neue Testa-
ment verfasst ist, wurde mit dem Be-
griff „Mysterium“ deutlich gemacht, 

Wenn ich mit meinen Freundinnen und Freunden in der Schule ein Geheim-
nis hatte, war das etwas Besonderes. Etwas für mich zu behalten, war und ist 
Ehrensache. Ich war sauer auf die, die nicht damit umgehen konnten und das 

Geheimnis verraten haben. Ich werde übrigens heute immer noch sauer, wenn 
Menschen Dinge weitersagen, die ihnen anvertraut wurden.

Geheimnis des Glaubens

?
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Fotos: Christian Schnaubelt/dpsg (Kreuz); Holger Ackermann/dpsg (Kapelle); notkoo2008/Fotolia.com (Bäume)

Beichtgespräch gesagt wird, das 
darf auf keinen Fall und unter kei-
nen Umständen von ihm weiterge-
sagt oder verwendet werden. Sollte 
doch ein Priester das Beichtgeheim-
nis brechen, gilt er damit als exkom-
muniziert, also mit der höchsten 
Strafe des Kirchenrechts belegt.

Dem Geheimnis näher kommen
Dass es den christlichen Glauben 
schon 2000 Jahre gibt und er durch 
die Kirche schon so lange weiterge-
tragen wird, ist vielleicht das Wirken 
des Heiligen Geistes, vielleicht auch 
das Geheimnis eines guten Konzep-
tes oder beides. Auf jeden Fall ist die 
Kirche Expertin darin, das Geheim-
nisvolle in Szene zu setzen. Beson-
dere Räume, besondere Gewänder 
in unterschiedlichen Farben, ge-
heimnisvolle Riten, gezielter Einsatz 
von Licht und Dunkelheit, Weih-
rauch, Musik. Das ist „großes Kino“ 
und ist immer dazu da, dass wir mit 
allen Sinnen dem Geheimnis Gottes 
etwas näher kommen können. Das 
gilt übrigens auch für Gottesdienste 
auf dem Lager. Auch da schaffen wir 
ja Raum und gestalten den Ort, wo 
wir Gottesdienst feiern besonders 
und setzen Zeichen, wie das Kreuz, 
Kerzen, Musik oder die Sitzordnung 
gezielt ein.

Geheimnis meines eigenen 
Glaubens
Weshalb ich glauben kann, ein an-
derer aber nicht, bleibt für mich 
immer eine ungelöste Frage. Es 
gibt erklärbare Gründe, zum Bei-
spiel, dass mir Menschen Vorbilder 
waren, dass mir meine Eltern den 
Glauben weitergegeben haben 
und dass ich einen Pfarrer hatte, 
der mir die Bedeutung biblischer 
Erzählungen aufgeschlossen hat. 
Manchmal braucht Glaube auch 
Schutz. Auf eine Nachfrage hat die 
Heilige Edith Stein einmal gesagt: 
„Secretum meum mihi – mein Ge-
heimnis gehört mir.“ Ich muss nicht 
allen jedes Detail meines Glaubens 
ausbreiten, denn er ist etwas Per-
sönliches. Wenn andere sich lustig 
machen über etwas, dass mir heilig 
ist, dann bin ich zur „Geheimhal-
tung“ aus Selbstschutz verpflichtet. 
Wenn ich dagegen andere damit 
ermutigen kann, soll ich kein Ge-
heimnis daraus machen. Am besten 
ist, wenn es mir gelingt, meinen 
Glauben ins Leben zu übersetzen 
und nach meiner Glaubensüberzeu-
gung zu handeln. Dann muss ich 
nicht viel reden. Es bleibt immer ein 
Stück des Unerklärbaren: warum ich 
glauben kann und daraus Hoffnung 
für mein Leben bekomme, ein an-

derer Mensch nicht. Das bleibt mir 
sozusagen selbst ein „Geheimnis“. 

Geheimnis und Erklärbares 
Glaube bewegt sich immer zwi-
schen Erklärbarem und Geheimnis, 
zwischen sichtbarer und unsichtba-
rer Welt. Ich glaube fest daran, dass 
Jesus in Brot und Wein der Eucha-
ristiefeier zu uns kommt. Es bleibt 
mir aber gleichzeitig ein Geheimnis, 
wie das geschieht. Manches in der 
Kirche, was für mich früher sehr ge-
heimnisvoll war, ist bis heute ein Ge-
heimnis geblieben, anderes ist mir 
heute klar: Warum klingeln die Mi-
nistranten mit besonderen Klingeln? 
Warum betet der Pfarrer auch leise? 
Darf man es nicht hören? Ist es ge-
heim? Was ist wirklich im Tabernakel 
drin? Was befindet sich unter dem 
Deckel des Taufbeckens? Woher wis-
sen die Leute, was sie dem Pfarrer 
antworten müssen? Für vieles habe 
ich inzwischen eine Erklärung. Ich 
weiß aber, dass Gott ein Leben lang 
ein Geheimnis bleiben wird, dem ich 
auf der Spur bleiben möchte. 

Christian Müller  
Diözesankurat Freiburg
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daher die Tendenz, dass es verraten 
wird. Denn nur dann hat es einen 
Wert. Wenn wir aber alles ausplau-
dern, würde das Geheimnis seinen 
Wert auch wieder verlieren. Wir deu-
ten es daher nur an und verbessern 
so unsere Position. Wertvoll bleibt 
das Geheimnis nur, wenn wir seinen 
Weg kontrollieren, es also nur an 
bestimmte Menschen weitergeben, 
zu denen wir in einer inneren Ver-
bindung stehen. „Das sage ich nur 
dir weiter.“ So wird die Beziehung zu 
dieser Person verstärkt.

mittendrin: Ist weitersagen oder 
tratschen nun gut oder schlecht?

mittendrin: Was für Geheimnisse 
gibt es und wann sind sie interes-
sant? 
Jörg Bergmann: Es gibt zum einen 
das Wissen über mich selbst und 
zum anderen das Wissen über Drit-
te. Wichtig ist, dass der, dem ich das 
Geheimnis weitererzähle, die dritte 
Person kennt, weil eine Geschichte 
nur dann interessant ist. Beispiele 
dafür sind, dass man seinen Grup-
penleiter in Badehose gesehen hat 
oder ein Mädchen aus der Wölf-
lingsgruppe, das sich schon mit 
neun Jahren schminkt. Das ist der 
eigentliche „Klatsch“. Er ist gerade 
für Kinder und Jugendliche interes-

sant, weil sie psychologisieren und 
sich den Kopf zerbrechen, wenn 
sie Motive und Erklärungen für ein 
bestimmtes Verhalten suchen. Au-
ßerdem gibt es noch Geheimnisse 
über Sachen, zum Beispiel wann die 
geheime Nachtwanderung auf dem 
Sommerlager stattfindet. 

mittendrin: Wie wertvoll sind Ge-
heimnisse?
Jörg Bergmann: Wenn ich ein Ge-
heimnis für mich behalte, habe ich 
zwar ein Überlegenheitsgefühl, aber 
mein Wissen bleibt inaktiv. Es ist wie 
ein Geldschrank, dessen Inhalt ich 
nicht ausgebe. Das Geheimnis hat 

Lea und Max gehen in den gleichen Jungpfad-
findertrupp wie Anna. An einem Samstag sieht 
Anna zufällig, wie die beiden Hand in Hand 
in einer Eisdiele verschwinden und sich die 
ganze Zeit verliebt angucken. In der nächsten 
Gruppenstunde verhalten sich die beiden ganz 
normal. Annas Freundin Inga ist auch in Max 
verliebt. Soll Anna ihr weiter erzählen, was sie 
gesehen hat? Geheimnisse zu haben, ohne mit 
jemandem darüber zu sprechen, ist schwierig – 
und plaudern manchmal gar nicht so schlimm. 
Die mittendrin hat darüber mit dem Soziolo-
gieprofessor Jörg Bergmann gesprochen.

Warum wir tratschen  
und Geheimnisse nicht 
geheim bleiben
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Jörg Bergmann: Es kann beides sein. 
Moralisch gilt, dass wir Geheimnisse 
für uns behalten sollen. Außerdem 
wollen wir den Wert eines Geheim-
nisses nicht verschleudern. Wenn 
andererseits meine beste Freundin 
oder mein bester Freund Interesse 
an dem Geheimnis hat, will ich es ihr 
oder ihm auch sagen, weil ich ver-
trauen will. Wenn wir ein Geheimnis 
weitertratschen, ist das wie ein Spiel. 
Wir sollten uns eigentlich freuen, 
wenn über uns getratscht wird, weil 
es zeigt, dass wir Teil eines sozialen 
Netzwerks sind. Andererseits ärgern 
wir uns natürlich auch und sind sau-
er über den Verrat. Gerade als Kinder 
und Jugendliche sind einem viele 
Dinge peinlich. Man möchte immer 
seine Schokoladenseite zeigen.

mittendrin: Wann wird tratschen 
gefährlich?
Jörg Bergmann: Wenn jemand nur 
noch auf bestimmte Aspekte und 
Eigenschaften festgelegt wird, zum 
Beispiel auf sprachliche oder körper-
liche Defizite wie lispeln oder dicker 
sein als andere. Wenn jedes Mal, 
wenn über diese Person erzählt wird, 
alte Geschichten wieder aufgewärmt 
werden, die dazu passen. Wenn die 
anderen Gruppenkinder sich in ih-
rer Ablehnung gegen den Einzelnen 
zusammenschließen. Gerade Kinder 
und Jugendliche nehmen sich sehr 
über die Wahrnehmung der anderen 
wahr. Das kann in Extremfällen dazu 
führen, dass diese Außenseiter ge-

walttätig werden, wie bei Schieße-
reien in Schulen.

mittendrin: Was kann ich als Grup-
penleitung unternehmen, wenn 
ich bemerke, dass die Gruppe ein 
Kind ausgrenzt?
Jörg Bergmann: Man muss gegen-
über beiden sensibel sein, dem 
Ausgeschlossenen und der Gruppe. 
Vielleicht hilft es, sowohl mit der 
Gruppe als auch mit einzelnen Per-
sonen zu sprechen. Oftmals merken 
Kinder und Jugendliche gar nicht, 
was sie genau mit ihrem Verhalten 
bewirken.

mittendrin: Wie wirken sich sozi-
ale Netzwerke wie Facebook oder 
Chat-Gruppen bei Whatsapp auf 
das Tratschverhalten aus?
Jörg Bergmann: Die Prozesse fin-
den dort viel schneller statt. Weil 
Informationen schriftlich festge-
halten werden, erhalten sie eine 
größere Verbindlichkeit. Außerdem 
können viele Menschen schneller 
einbezogen und andere ausge-
schlossen werden. So kann es dazu 
kommen, dass man an einem Tag 
zur Gruppenstunde kommt und alle 
wissen etwas und ich selbst weiß 
nichts davon.

mittendrin: Was ist also ihr Fazit 
zum Tratschen?
Jörg Bergmann: In einem gewissen 
Maß ist Klatsch und Tratsch für das 
Zusammenleben wichtig – auch 

bei Kindern, solange es den Spiel-
charakter behält. Wir lernen, wie 
Geheimniskommunikation funkti-
oniert und finden heraus, wo unse-
re Loyalitäten liegen und mit wem 
wir besonders eng vertraut sind. 
Dadurch, dass andere Menschen 
ein bestimmtes Verhalten bewer-
ten – wie dass die Neunjährige sich 
schminkt – lernen wir, ob es mora-
lisch akzeptiert ist oder nicht. Und 
wir finden heraus, ob die Menschen, 
mit denen wir uns unterhalten, ge-
nauso denken wie wir und wir in 
ihre Gruppe passen.

Juliane Ahner 
Redaktion mittendrin

Jörg Bergmann ist Professor im Ruhe-
stand an der Uni Bielefeld. Er habili-
tierte sich mit der Schrift „Klatsch – Zur 
Sozialform der diskreten Indiskretion“ 
und forschte immer wieder zu diesem 
Thema. In seiner Kindheit war er Pfadfin-
der beim Bund der Pfadfinderinnen und 
Pfadfinder (BdP).
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Geheimnisse sind vielfältig – 
schön und gefährlich, klein 

und groß. Es gibt Geheimnisse, bei 
denen sich jemand selbst Schaden 
zufügt – wenn er zum Beispiel jede 
Nacht heimlich WoW zockt, obwohl 
er um sechs wieder aufstehen muss. 
Es gibt Geheimnisse, bei denen ei-
ner dem anderen schadet – wie etwa 
beim Mobbing, egal, ob man Opfer, 
Täter oder Mitwisser ist. Oder wenn 
niemand in der Gruppe wissen soll, 
dass sich die Eltern scheiden las-
sen, man keinen Ausbildungsplatz 
bekommen hat und der Rest der 
Roverrunde seine Ausbildungsver-

träge feiert oder wenn die Mitleite-
rin oder der Mitleiter sich von sei-
ner Freundin oder seinem Freund 
getrennt hat. Und auch die Gruppe 
kann Geheimnisse haben, zum Bei-
spiel die geheimen Codewörter des 
Jungpfadfindertrupps. 

Zeichen für schlechte 
Geheimnisse
Es kann viele Gründe dafür geben, 
dass sich jemand anders verhält als 
gewöhnlich. Wie bekomme ich den 
Grund heraus? Wann muss ich nach-
fragen und wann wäre es besser, 
die andere Person einfach in Ruhe 

zulassen? Das erfordert vor allem 
genaues Hinsehen, ohne die andere 
Person wochenlang unter Dauerbe-
obachtung zu nehmen. Wird sie im 
Laufe der Gruppenstunde etwas wa-
cher und hat nur Startschwierigkei-
ten? Zieht sie sich bei allem zurück? 
Verabschiedet sie sich wortkarg und 
ist die erste, die geht? Oder bleibt 
sie gar ewig und hängt rum, was gar 
nicht ihre Art ist? 

Nachhaken erlaubt
Fragt ruhig eure Mitleiterinnen und 
Mitleiter, vielleicht haben sie etwas 
mitbekommen oder schätzen die 

Geheimnisse begegnen uns auch in der Gruppenstunde. Manchmal teilen  
Kinder und Jugendliche ihre Geheimnisse mit ihren Leiterinnen und  
Leitern, weil sie Vertrauenspersonen sind. Manchmal ist auch das Leitungs-

team von den Geheimnissen ausgeschlossen. Aber welche Geheimnisse 
sollten Leiterinnen und Leiter kennen, wann muss ein Geheimnis enthüllt 
werden und wann ist es ok, nicht alles zu wissen?

Was sollten Leitungsteams 
wissen?

gutes geheimnis

SchlüsSel

64

mittendrin  01 | 2016

Thema



Fotos: Christian Schnaubelt/dpsg (linke Seite); Kara/Fotolia.com (rechts); notkoo2008/Fotolia.com (Bäume, Kompass)

Situation anders ein. Gemeinsam 
kann man oft mehr entdecken und 
seine Vermutungen sogar bestätigt 
finden. Wenn ihr euch aber wirklich 
Sorgen macht, bleibt euch nur ei-
nes: Sprecht mit der Person. Nehmt 
sie am besten zur Seite, sucht euch 
einen ruhigen Moment, in dem ihr 
etwas Zeit habt, einen ruhigen Ort, 
an dem ihr nicht gestört werdet, 
und fragt nach. 

Die richtige Ansprache finden
Das ist leichter gesagt als getan, 
denn „Ich sehe doch, dass da was ist 
– spuck es schon aus!“ ist nicht un-
bedingt die Art und Weise, wie man 
weiterhelfen kann. Das Wichtigste 
ist zunächst das Vertrauen zwischen 
euch. Es sollte natürlich sowieso 
vorhanden sein, aber zu Beginn des 
Gesprächs auf jeden Fall auch noch 
einmal versichert werden. Dabei ist 
es egal, ob es ein Gruppenkind, eine 
Mitleiterin oder der beste Freund ist. 
Das Vertrauen zwischen euch sollte 
nie auf die Probe gestellt oder miss-
braucht werden. 

Mit offenen Karten spielen
Deswegen solltet ihr mit offenen Kar-
ten spielen. Sagt eurem Gegenüber, 
dass ihr euch Sorgen macht, dass ihr 
gerne helfen möchtet, wenn ihr hel-
fen könnt. Auch, dass keine Nachtei-

le entstehen, wenn ihr das Geheim-
nis erfahrt und ihr das Beste für sie 
oder ihn möchtet. Jetzt erfahrt ihr 
vielleicht das Geheimnis. Vielleicht 
ist es klein und man muss nichts wei-
ter machen, vielleicht ist es groß und 
ihr möchtet helfen – vielleicht ist es 
sogar zu groß für euch.

Rat einholen hilft
Wenn ihr ein Geheimnis erfahrt, bei 
dem das Gegenüber Hilfe braucht, 
die ihr nicht allein leisten könnt, 
dann sprecht zunächst mit dem- 
oder derjenigen darüber. Erklärt, 
welche eure nächsten Schritte sein 
werden. Seid ihr der Meinung, ihr 
müsstet mit jemandem darüber 
reden? Sagt es eurem Gegenüber, 
denn nur so könnt ihr gemeinsam 
eine Lösung finden, die er oder sie 
auch mittragen kann. Das heißt 
nicht, dass ihr direkt mit den Eltern 
Kontakt aufnehmen müsst. Sprecht 
mit euren Mitleiterinnen und Mit-
leitern oder eurer Stammesleitung 
– auch das solltet ihr der Person sa-
gen. Wendet euch an Expertinnen 
oder Experten, wenn ihr mit einem 
Problem nicht umgehen könnt. 
Beratungsstellen, das Jugendamt, 
Notfalltelefone sind nicht zum „Ver-
petzen“ gedacht, sondern um sich 
Rat zu holen und nachzufragen, wie 
man vorgehen soll.

Geheimnisse öffentlich machen
Nicht jedes Geheimnis ist aber so 
groß, wichtig oder gefährlich, dass 
es sofortigen Handlungsbedarf gibt. 
Manchmal befinden sich Geheim-
nisse auch in einer Grauzone – sie 
sind eigentlich nicht okay, aber auch 
nicht bedrohlich. Dann könnt ihr 
das Problem generell in der Grup-
pe ansprechen und sagen, dass so 
ein Verhalten verboten und nicht 
in Ordnung ist. Denn es gibt Dinge, 
die nicht erlaubt sind, Geheimnis 
hin oder her – wie zum Beispiel mit 
13 schon Alkohol trinken. Natürlich 
darf jeder Fehler machen, so wach-
sen und lernen die Kinder und Ju-
gendlichen. 

Ihr müsst nicht alles wissen
Was ist mit den „guten“ und „auf-
regenden“ Geheimnissen, wie den 
geheimen Codewörtern? Muss man 
solche Geheimnisse erfahren? Nein. 
Ist es nett, sie zu wissen? Vielleicht. 
Aber genauso nett ist es, anderen 
das ein oder andere Geheimnis zu 
lassen. Denn Geheimnisse gehören 
dazu, sie sind spannend und aufre-
gend und das Leben wäre sehr lang-
weilig ohne sie. 

Tine von Krause 
Bundesarbeitskreis 
Wölflingsstufe

enThüllung

CodewörTer

Leiterinnen und Leiter müssen 
nicht alles wissen, aber entscheiden 
können, wann ein Geheimnis kein 
Geheimnis bleiben sollte.
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Wir haben die Möglichkeit, 
unsere Identität gegenüber 

anderen Menschen selbst zu bestim-
men. Mit etwa vier Jahren beginnt 
ein Kind zu lernen, dass es den Eltern 
nicht immer alles sagen muss und 
dass manche Dinge keinen anderen 
Menschen etwas angehen. Diese Fä-
higkeit wird im Laufe des Lebens im-
mer weiter ausgebaut. In der Puber-
tät sind Geheimnisse vor den Eltern 
sogar entscheidend für die Entwick-
lung einer eigenen Identität.

Es gibt Dinge, die wir am liebs-
ten vor uns selbst verheimlichen 
möchten, so unangenehm sind sie 
uns. Geheimhaltung bis zur Selbst-
täuschung. Geheimnisse können 
so auch eine Belastung sein, wenn 
wirklich niemand sie erfahren darf. 
Ein belastendes Geheimnis nicht 
teilen zu können, kann zu ernsten 
psychischen Problemen führen. Ge-
heimniskrämerei ist nicht der Weg, 
der aus allen Sorgen herausführt.

Aber manche Geheimnisse sollen 
trotzdem nicht durchsickern. Die 
Vorstellung, dass jede und jeder um 

uns herum unsere intimsten 
Geheimnisse kennt, ist pein-
lich und beunruhigend. Wir 
würden uns ohnmächtig und 
ausgeliefert fühlen. Manchmal 
ist uns gar nicht mehr bewusst, 
welche Teile von uns wir vor 
anderen am liebsten verschlie-
ßen. Wie wichtig Geheimnisse 
für sich und andere sind, kann 
mit diesen zwei spielerischen 
Methoden in der Gruppenstun-
de ausgelotet werden:

Die Geheim-Identität
Damit kein Gruppenmitglied sich 
die Blöße geben muss, bekom-
men alle ein fiktives Geheimnis 
zugelost. Je nach Alter der Grup-
pe gibt es passende Geheimnisse, 
zum Beispiel: 
• Liebe oder Hass für ein anderes 

Gruppenmitglied
• eine stigmatisierende Krankheit
• eine einmal begangene, viel-

leicht nie geahndete Straftat
• oder eine Tat, die menschlich 

und moralisch falsch war
• Wünsche und Ziele für die 

Zukunft

• ungewöhnliche Phobien oder 
existenzielle Ängste

• belastende Sorgen
• unpopuläre Meinungen haben
• Opfer eines Vertrauensbruchs 

oder eines Verbrechens gewor-
den sein

• oder so etwas beobachtet und 
darüber geschwiegen haben

„Wir könnten nicht mehr sein, wer wir sind, wenn alle wüssten, 
was wir waren“, hat der Soziologe Alois Hahn gesagt. Recht hat 
er damit. Geheimnisse sind wichtig! Wir bestimmen, was andere 
über uns wissen. Nur dadurch können wir selbst entscheiden,  
wer wir sind und was wir sein wollen.
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Fotos: una.knipsolina/photocase (links); Carlitos/photocase (rechts); AnjaKaiser/Fotolia (Buchstabenschnipsel); notkoo2008/Fotolia.com (Bäume)

Alle nehmen sich kurz Zeit und 
überlegen, wie sie sich ihrer gehei-
men Identität entsprechend ver-
halten wollen. Dann gibt es Spiele 
oder anderes Programm, das die 
Identitäten herausfordert. Koope-
rations- und Vertrauensspiele oder 
solche, die gezielt für einzelne mit 
ihren Geheimnissen belastend sind. 
Zwischen zwei Spielen wird schritt-
weise aufgedeckt. Es kann sich zu-
nächst jeder und jede einer ande-
ren Person anvertrauen. Dann wird 
bekannt gegeben, was für Geheim-
nisse in der Gruppe verlost wurden. 
Zum Schluss „bekennen“ sich alle 
vor der Gruppe zu ihrem Geheimnis.

Reflexion
War es schwierig, sich zu ent-
scheiden, ob einzelne oder die 
Gruppe die eigenen Geheimnis-
se erfahren sollen? Hast du dei-
ne Entscheidungen bereut? War 
es einfach, die eigenen Geheim-
nisse aufzuschreiben und aus 
der Hand zu geben? Wie wäre 
es für dich gewesen, wenn der 
Tresor in fremde Hände gefallen 
wäre?

Johannes Jacob 
Redaktion mittendrin

Wahl, Wahrheit oder Pflicht mal 
anders
Dieses Spiel haben alle schon ein-
mal gespielt. Die Aussicht, etwas 
Geheimes von sich selbst preisge-
ben zu müssen, ist ein kleiner Ner-
venkitzel. Außerdem schafft es Nähe 
und Verbundenheit, die eigenen Ge-
heimnisse einander mitzuteilen.

Für dieses Spiel werden wie bei 
Wahl, Wahrheit oder Pflicht inner-
halb der Gruppe Fragen nach den 
Dingen gestellt, über die die gefrag-
ten Personen sonst nicht reden. Wer 
gefragt wurde, ist zur Wahrheit ver-
pflichtet, hat aber die Wahl, die Ant-
wort: 1. laut vor der ganze Gruppe 
auszusprechen, 2. nur einer ande-
ren Person zuzuflüstern oder 3. auf 
einen Zettel zu schreiben und im 
„Tresor“ zu deponieren. Der Tresor 
ist eine kleine verschließbare Dose 
oder etwas Ähnliches in der Mitte 
der Gruppe. Wichtigste Regel: Nie-
mand wird die Geheimnisse im Tre-
sor jemals lesen!

In Phase zwei muss der Tresor ge-
schützt werden. Beispielsweise 
muss er durch den Sieg in einem 

Sportspiel von den Dieben (zum 
Beispiel dem Leitungsteam) zurück-
gewonnen werden. Oder mit Hilfs-
mitteln aus dem lasergesicherten 
Versteck der Diebe geholt werden, 
die sich dem Tresor nur auf mehrere 
Meter nähern dürfen. Auch andere 
Varianten könnt ihr euch dazu aus-
denken. Abschließend können die 
Zettel gemeinsam vernichtet wer-
den, zum Beispiel feierlich im Lager-
feuer.

Reflexion
War es unangenehm oder be-
freiend, das eigene Geheimnis 
preiszugeben? War es leicht, das 
fremde Geheimnis zu bewah-
ren oder wurde gar das eigene 
Vertrauen gebrochen? Gab es 
Verständnis oder Misstrauen? 
Welche Sachen dürfen ver-
schwiegen werden, welche soll-
ten der Gruppe gesagt werden?
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Die erste Woche meines Studi-
ums begann in einem überfüll-

ten Raum mit dem obligatorischen 
Proseminar „Einführung in die Po-
litische Wissenschaft“. Der Dozent 
stellte die Frage, ob das grüne T-
Shirt, das eine Kommilitonin trug, 
ein politisches Statement sei. Die 
erste Reaktion vieler war, nein, war-
um denn auch! Die Studentin stand 
wohl kaum am Morgen vor ihrem 
Kleiderschrank und fragte sich, wel-
che politische Aussage sie heute 
treffen wolle.

Kleidung kann Zeichen setzen
Die meisten von uns wählen ihre 
Kleidung für den Tag tatsächlich 
eher nach modischen oder pragma-
tischen Gesichtspunkten aus. Und 
doch kann die Wahl der Kleidung 
für eine politische Aussage stehen. 
Offensichtlich wird es beispiels-
weise, wenn auf dem T-Shirt eine 
Aussage wie „refugees welcome“ 
steht. Damit befürworte ich eine 
Willkommenskultur für geflüchtete 
Menschen. Wenn das grüne T-Shirt 
mit einer bestimmten Aussage ver-

bunden werden kann, ist auch das 
Tragen eines grünen T-Shirts in der 
Universität ein politischer Akt. 

Politisches Engagement der 
DPSG
Ähnlich verhält es sich mit unserer 
Kluft. Auf den meisten Klufthemden 
steht keine offenkundig politische 
Aussage. In der Regel tragen wir 
Aufnäher mit der Aufschrift „Deut-
sche Pfadfinderschaft Sankt Georg“, 
dem Namen des eigenen Stammes 
und Aufnäher verschiedener Akti-

Engagiert euch! Seid politisch!
Wir engagieren uns in der DPSG und sind dadurch Teil der weltweiten Pfadfinder-
bewegung. Wir sind Christinnen und Christen. Wir vertreten Werte, für die wir aus 
Überzeugung einstehen. Was daraus resultiert und was „politisch“ in diesem Zu-
sammenhang bedeutet, erklärt uns unser Bundesvorsitzender Dominik.  

Ein tolles Beispiel für politisches Engagement in der 
DPSG ist die Aktion „Der Niederrhein ist bunt“ des 
Bezirks Niederrhein Nord:  
http://s.dpsg.de/niederrheingastfreundschaft
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onen – manche mehr, manche we-
niger. Das allein ist noch keine po-
litische Aussage. Aber die Kluft ist 
eindeutig das Erkennungszeichen 
unseres Verbandes, unserer welt-
weiten Bewegung. Und als solche 
folgen wir Zielen und Werten, auf 
deren Grundlage und für deren Um-
setzung wir uns engagieren: 
• Wir stehen für die Rechte von Kin-
dern ein, wie wir schon mit der Jah-
resaktion „Tenemos derechos – Wir 
sind Rechthaber“ gezeigt haben. 
• Wir stehen für Klimaschutz. Das 
bringen wir durch unser Engage-
ment mit dem Fachbereich Ökolo-
gie oder auch der Jahresaktion „Our 
World – Our Challenge“ zum Aus-
druck. 
• Wir machen uns mit der „aktion12 
– Abenteuer möglich machen“ für 
sozial benachteiligte Kinder und Ju-
gendliche stark. 
• Seit Jahrzehnten engagieren wir 
uns für Menschen mit Behinderung 
und betonen dies mit der Jahresak-
tion „nix besonderes 14+. gemein-
sam sind wir stark“. 
• Und wir stehen für Fairen Han-
del, wie die Kampagne „Fairtrade 
Scouts“ sowie unsere fair gehandel-
te Kluft beweisen. 

Wir gestalten Gesellschaft
Nicht nur zuletzt mit der Jahres-

aktion „Gast>>Freundschaft –  Für 
Menschen auf der Flucht“, sondern 
mit all unseren Aktionen zeigen wir 
politisches Engagement. Politisch 
bedeutet hier, dass wir uns einmi-
schen. Wir gestalten Gesellschaft so, 
wie wir sie uns wünschen. Pfadfin-
den ist fremdenfreundlich, betonte 
die 80. Bundesversammlung 2015: 

„Als Pfadfinderinnen und 
Pfadfinder heißen wir unsere 
Mitmenschen willkommen, 
gerade, wenn sie in Not oder 
bedroht sind. Wir treten 
Vorurteilen und rassistischen 
Parolen aktiv entgegen. 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder 
stehen Fremden nicht feindlich 
gegenüber, sondern offen und 
interessiert.“

Engagiert und aktiv – politisch 
Kein Zweifel: Pfadfinden bedeutet, 
engagiert sein und gestalten – das 
ist politisch! Allerdings müssen wir 
eine feine Differenzierung vorneh-
men, denn Pfadfinden ist nicht par-
tei-politisch! Abgesehen von men-
schen- und demokratiefeindlichen 
Parteien bleibt einer Pfadfinderin, 
einem Pfadfinder stets die freie Wahl 
einer Partei. Allerdings ergreifen wir 
„Partei“ – für junge Menschen, für 
Schutzbedürftige, für Geflüchtete. 

Wir sind für Menschen da, die unserer 
Unterstützung bedürfen. Das ist unse-
re Pflicht, wenn wir die christliche Bot-
schaft ernstnehmen. 

In Kluft demonstrieren
Als Verantwortliche in der DPSG befä-
higen wir junge Menschen, sich eine 
Meinung zu bilden und für diese einzu-
stehen. Die Haltung gegenüber PEGIDA 
und AfD ist eindeutig: Menschenfeind-
liche Gruppierungen lehnen wir ab 
und begehren dagegen auf. Deshalb 
ist es gut und richtig, auch in Kluft bei 
Demonstrationen gegen rassistische 
Gesinnung aufzutreten und deutlich zu 
machen, wofür wir stehen.

Für ein Miteinander
Baden-Powell bringt es einmal mehr auf 
den Punkt. Er forderte uns auf, die Welt 
ein bisschen besser zu verlassen, als wir 
sie vorfanden. Das nehmen sich viele 
von uns zu Herzen: Ihr engagiert euch 
für ein friedliches, buntes, solidarisches 
und lebenswertes Miteinander aller 
Menschen. Herzlichen Dank dafür! Das 
ist gerade heutzutage dringend not-
wendig und wertvoll. Weiter so – bleibt 
politisch! 

Dominik Naab 
Bundesvorsitzender

Die Jahresaktionen seit 2000
2016  H2O16. Wasser zählt!
2015  Gast>>Freundschaft. Für Menschen auf der Flucht
2014  nix besonderes 14+ gemeinsam stark
2013  Smartscout – Schlau im Umgang mit Medien
2012  Aktion 12 – Abenteuer möglich machen 
2011  Our World – Our Challenge  
2010  Tenemos derechos – Wir sind Rechthaber 
2009  Leben ist mehr – Abenteuer Begegnung
2007/2008 Natürlich Pfadfinden
2006  Geschenke für den Frieden 
2004/2005 Kira Rwanda – Liebe das Leben 
2003  Grenzenlos 1
2002  Pfad zum Frieden ... für Frieden und Gerechtigkeit in Nahost
2001  Under Construction
2000  Augen auf – Stoppt Diskriminierung 

Mehr zu den Jahresaktionen erfahrt ihr unter: www.jahresaktion.dpsg.de
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Blick ins geheime Innere
Was im Kopf der anderen vor sich geht, ist für uns meistens ein Geheimnis. Bei „Alles 
steht Kopf“ bekommen wir es endlich zu sehen und das ist urkomisch! Da können wir 
froh sein, dass es in der Realität nicht möglich ist – das gäbe den Muskelkater des Lebens.

Alles steht Kopf | DVD | Disney | 128 Minuten | 14,99 Euro

Geheimnis gelüftet 
Das Geheimnis ist gelüftet – der neue Aufnäher unseres Bundeszentrums heißt 
„Regen in Westernohe“. Falls es also an Pfingsten oder während deines Sommer-
lagers in Westernohe ein paar Tropfen regnet, kannst du mit diesem gestickten 
Kluftaufnäher zeigen, dass du wirklich auf jedes Wetter vorbereitet bist.

Regen in Westernohe | Aufnäher 7x5 cm | 2,30 Euro | www.ruesthaus.de

Geheime  
Botschaften schreiben
Hieroglyphen – die Schrift der alten Ägypter können 
heute nur Eingeweihte lesen. Mit dem praktischen 
Stempelset könnt ihr ganz einfach geheime Botschaften 
stempeln. Im dazugehörigen Buch lernt ihr alles über 
Hieroglyphen und könnt euer Wissen direkt an verschie-
denen Aufgaben und Rätseln testen.
 
Spaß mit Hieroglyphen | Catharina Roehrig |  
Jacoby & Stuart Verlagshaus | 48 Seiten plus Stempelset |  
24,95 Euro 

Geheimnis 
guter Plakate

Mit Bikablo glänzt ihr in der nächsten Leiterrunde, Ver-
sammlung oder Gruppenstunde! Denn Plakate mit 
Tagesordnungen, Mindmap oder Projektplan müssen 
nicht langweilig sein. Mit Bikablo bekommt ihr Vorlagen 
für tolle Plakate, die sich auch von künstlerisch vollkom-
men Unbegabten leicht umsetzen lassen. 

Bikablo 2.0 – Visuelles Wörterbuch |  
Neuland GmbH & Co. KG | 132 Seiten | 36,45 Euro

Ganz, ganz  
     geheime Tipps 
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Ganz, ganz  
     geheime Tipps 

Geheime  
Ermittlungen rufen

Die Zwillinge Leonie und 
Leonard beschließen, eine 
Detektivagentur zu eröff-
nen. Als ein geheimnisvol-
les Handy die beiden in 
einer Schnitzeljagd nach 
London führt, müssen sie 
den Diebstahl des Bildes 
„Mann mit Hund“ aufklären 
– und ihr dürft kräftig mit-
helfen, das Rätsel zu lösen. 
Geheimnisvoller Rate-Spaß 
vor allem für Wölflinge.

Leo und Leo – Mann mit Hund | Tobias Bungter & Andreas 
Köhrsen | Oetinger Verlag | 136 Seiten | 5,99 Euro

Erwischt –  
Geheimnis aufgedeckt
Das lustige Spiel „Erwischt“ ist perfekt für Gruppenstunden 
oder Leiterrunden geeignet. Die Regeln sind einfach. Die 
Mitspielenden ziehen eine Karte mit drei Aufgaben und 
müssen diese unbemerkt, aber in Anwesenheit von anderen 
erledigen. Gelöste Aufgaben geben Punkte! Wer Erwischt 

wird, bekommt kei-
ne Punkte.

Erwischt | Spiel |  
Heidelberger Spiele-
verlag | 4-50 Spieler |  
60 Minuten |  
8,95 Euro

Geheimtipp: Rucksack
Es ist kein Geheimnis, dass der Euroscout Pro 60 ein richtig guter Trekking-
Rucksack ist. Die Ausstattung ist 1a und unser Preis eine echte Ansage. 60 Liter 

Volumen und viele Befestigungslösun-
gen bieten jede Menge Platz. Das große 
Hauptfach mit riesiger Frontöffnung kann 
wie eine Reisetasche be- und entladen 
werden. Das hochwertige, vollverstellbare 
Tragesystem sitzt bequem und lässt euch 
den Rucksack komfortabel tragen. 

Euroscout Pro 60 | 60 L | 2,4 kg | navy-blau |  
Textreme 6.6 Polyester | 174,90 Euro | 
www.ruesthaus.de
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Mein Tipp:
Was ein Trekking-Rucksack bieten muss, wie er richtig 
eingestellt und für die Reise optimal gepackt wird, ist 
kein Geheimnis. Schau dir mal unseren Praxis-Tipp zum 
Thema Trekking-Rucksäcke auf ruesthaus.de an. Hier be-kommst du wertvolle Infos, die dir vor dem Rucksack-kauf und beim Einsatz weiterhelfen.Pssst, ich habe aber noch ein kleines Geheimnis für euch: Wenn ihr Fragen zu eurer Ausrüstung habt, schreibt dem Rüsthaus an info@ruesthaus.de eine Mail. Wir helfen 

euch gerne weiter und beraten euch. Kompetent, ehrlich und ganz 
ohne Geheimnisse.
Lars Brehmer, Rüsthaus



¼¼ 15. BIS 17. APRIL 2016

BRIFA 1
Ein Vorbereitungstreffen für alle interessierten Leiterin-
nen und Leiter, die eine deutsch-französische Begegnung 
planen. Hier erfahrt ihr alles, was ihr bedenken müsst.

ORT Straßburg/Frankreich
INFOS international@dpsg.de

¼¼ 14. BIS 16. OKTOBER 2016

BUNDESWEITE AUSBILDUNGSTAGUNG FÜR 
VERANTWORTLICHE IN DER MODULAUSBILDUNG
Herzlich eingeladen sind alle Verantwortlichen für die 
Modulausbildung in den jeweiligen Diözesanverbänden: 
die AG Ausbildung und Referentinnen und Referenten 
auf Diözesanebene, die Diözesanvorstände, die Haupt-
beruflichen aus den Büros. 

ORT Westernohe
INFOS ausbildung@dpsg.de

¼¼ 22. BIS 29. OKTOBER 2016

11. ASSISTANT LEADERTRAINER TRAINING
Das Assistant Leadertrainer Training (ALT) ist die inter-
national anerkannte Ausbildung für Teamende der 
Woodbadgekurse. Praxisorientiert erfahrt ihr alles, was 
ihr zur Leitung eines Kurses braucht. Voraussetzungen 
sind die abgeschlossene WBK-Ausbildung, mindestens 
ein geleiteter WBK-Kurs und die Empfehlung des Diöze-
sanvorstandes.

ORT Westernohe
INFOS http://s.dpsg.de/alt11

    DIE NÄCHSTE MIT TENDRIN ERSCHEINT  

    ENDE¼JULI¼2016¼¼

Termine

¼¼ 14. BIS 21. AUGUST 2016
SEGELLANGUE

Bei dem deutsch-französischen Segeltörn werdet ihr 
gemeinsam eine Woche Segel setzen, navigieren und auch 
das Deck schrubben. Während des Kurses habt ihr die 
Gelegenheit, eure Sprachkenntnisse auszuprobieren und im 
alltäglichen Zusammenleben in der deutsch-französischen 
Gruppe kulturelle Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu 
entdecken und zu erfahren. Vorkenntnisse sind weder beim 
Segeln noch bei der Sprache erforderlich. 

ORT  Ostsee ab Rostock
INFOS www.dpsgdf.net

¼¼ 28. MAI 2016

NEUE WEGE IN DER KINDER- 
UND JUGENDHILFE

Auf dem Katholikentag in Leipzig laden wir alle Interessier-
ten zur Podiumsdiskussion ein. Thema ist die Zukunft der 
Jugendverbandsarbeit. Wir gehen der Frage auf den Grund, 
wie wir durch Kooperation mit anderen sozialen Einrichtun-
gen neue Teilnehmende gewinnen können. Wissenschaft 
und Praxis diskutieren auf dem Podium. Was sind deine 
Fragen?

ORT  Katholikentag 16:30 Uhr

¼¼ 8. OKTOBER 2016

AUSBILDUNGSTAG „UNTER-
STÜTZTE KOMMUNIKATION“ 

Warum darf Kalle seinen Computer mit in die Gruppen-
stunde bringen? Damit ihr ihn versteht. Warum muss 
Melanie alles anfassen? Weil sie sonst nichts sieht. Was 
„Unterstützte Kommunikation“ ist und wie sie euch in der 
Gruppenstunde helfen kann, erfahrt ihr auf dem Ausbil-
dungstag.

ORT  Frankfurt am Main
INFOS behindertenarbeit@dpsg.de
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